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Beſtellungen 
für die Monate Anguft und September auf die 
dreimal täglich erſcheinende 


„Poſener Zeitung“ 


nehmen alle Reichspoſtämter zum Preiſe von 3 M. 
64 Pf., ſowie ſämmtliche Ausgabeſtellen in der 
Stadt Poſen und die Expedition der Zeitung zum 
Preiſe von 3 M. an. 

Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf 
Verlangen den Aufang des Romans 


„Verſchollen“ 


gegen Einſendung der Abonnementsquittung gratis 
und frauko nach. 
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Fürſt Bismarck als Sozialpolitiker. 


un > yet e Me 
5, nicht einma 


hier 
urtheilt, und wenn man ihm auch für die unmittelbare politiſche 
Entwicklung keine Bedeutung beimeſſen will, ſo haben ſeine 
Urtheile doch geſchichtlichen Werth, ſei es auch nur darum, 
weil fie das Bild ſeiner Perſönlichkeit viel ſchärfer als bisher 
abrunden. So lange Fürſt Bismarck an der Spitze der Ge— 
ſchäfte ſtand, handelte er allerdings ſo, wie er auch jetzt han⸗ 
deln würde, wenn es ihm möglich wäre, und wie er jetzt denkt 
und ſpricht, was ihm ja nicht verwehrt iſt. Aber die zu⸗ 
treffendſten Kommentare ſeiner Handlungen kann doch 
ſelber geben, und die ganz individuelle Färbung dieſer Kom⸗ 
mentare erhöht noch ihren Werth als eines Mittels zur Er⸗ 
leuntniß der Eigenthümlichkeiten des ehemals ſo mächtigen 
Staatsmanns. 

Wir wollen auf einige Widerſprüche zwiſchen der Sozial⸗ 


iſt. Die öffentliche Meinung, die gegen dieſe ſonderbare Sorte 
von Sozialreform ſtets das tiefſte Mißtrauen gezeigt hat, iſt 
nachträglich glänzend genug gerechtfertigt worden. Indem Fürſt 
Bismarck ſelber die Tendenzen preisgiebt, die er zwar nie 
ſelber verfolgt hat, von denen er aber in allen Tonarten hat 
verſichern laſſen, daß ſie verfolgt werden müßten, indem er 
dieſe durchfichtigen Hüllen einer halben und lahmen Sozial— 
politik jetzt fallen läßt, beſtätigt er, was die überwiegende 
Mehrzahl des deutſchen Volkes immer ſchon von der Sozial- 
reformgeſetzgebung der 80er Jahre gehalten hat. Wie kommt 
es nun aber, daß die Arbeiterſchutzgeſetzgebung, die Fürſt 
Bismarck für ſo unendlich gefährlich erklärt, und von der er 
viel mehr Unheil als von Frankreich oder von ſonſt wem er— 
wartet, daß dieſe Geſetzgebungspläne die Nation durchaus nicht 
ſo aufregen wie den Fürſten, und daß ſie allgemein als der 
Beginn einer wirklich fruchtbringenden Reformepoche angeſehen 
werden? Fürſt Bismarck ſollte an dieſem Gegenſatz zwiſchen 
ihm und dem öffentlichen Urtheil erkennen können, daß er die 
Zeichen der Zeit nicht richtig verſteht. Wir wollen nicht miß⸗ 
verſtanden werden, und wir möchten deshalb hinzufügen: viel⸗ 
leicht hat der frühere Reichskanzler Recht in Bezug auf die 
Folgen der jetzigen Politik für die ferne Zukunft, inſofern 
wenigſtens, als die neue Sozialreformära ſtaatliche und geſell⸗ 
ſchaftliche Geſtaltungen bringen kann, mit denen unſere jetzigen 
Einrichtungen nur wenig noch gemein haben werden. Aber 
Recht hat er ſicher nicht, ſoweit ſein Urtheil die unmittelbare 
Gegenwart berührt. Die bürgerliche Geſellſchaft Deutſchlands 
iſt nicht bange, daß ſie ſich gegen die ſozialiſtiſche Gefahr wird 
behaupten können. Sie ſieht nicht ein, weßhalb nicht maß⸗ 
vollen, von der Vernunft und von den natürlichen Bedingun⸗ 
g N diktirten Forderungen der Arbeiter 


Es iſt ſeltſam, daß auch ein Mann wie Fürſt Bismarck 
dem Zauber der Phraſe verfallen kann. Er ſchildert die So⸗ 
zialdemokratie wie ein feindliches Heer, das ſich in den Grenzen 
Deutſchlands niedergelaſſen hat, und das am beſten mit mili⸗ 


tert, und das 


politik des Fürſten und feiner jetzigen Anſicht über Sozial- täriſcher Gewalt wieder hinausgetrieben wird. Was wir an 
demokratie und Sozialreform kein übermäßiges Gewicht legen. dieſen Anſichten nothwendig bewundern müſſen, das iſt die 
Wenn Fürſt Bismarck jagt, daß dem Sozialismus keine Kon- beiſpielloſe Offenheit des Fürſten. Er fragt nichts nach dem 
zeſſionen gemacht werden dürfen, ſo ließe ſich wohl entgegnen, Urtheil der Mitlebenden und, wie es ſcheint, noch weniger nach 
daß die Politik der kaiſerlichen Botſchaft von 1881, die der dem der Nachwelt. Thäte er es, jo würde er doch wohl An⸗ 
Fürſt jetzt abermals als ſein eigenſtes Werk in Anſpruch ge⸗ ſtand nehmen, ſich zu Grundſägen zu bekennen, die mit einem 
nommen hat, am letzten Ende auch nichts Anderes als eine Bankerott die verzweifeltſte Aehnlichkeit haben. Wer ſo viel 


Konzeſſion an den Sozialismus, als ein Verſuch zur Gewin⸗ 
nung der ſozialdemokratiſchen Maſſen geweſen iſt. Der 
Exkanzler leugnet das zwar, und er meint, daß die Grenzlinie 
der damaligen Politik und der der kaiſerlichen Erlaſſe genau 
da liege, wo der Zwang anfange, aber an Zwang laſſen es 
die Verſicherungsgeſetze wahrhaftig auch nicht fehlen, und ſie 
bilden in dieſer Hinſicht einen weit ſtärkeren Eingriff in das 
Selbſtbeſtimmungsrecht der Arbeiter, als es die Arbeiterſchutz⸗ 
geſetzgebung thut, wenigſtens ſoweit fie bisher Geſtalt und 
Form gewonnen hat. 

Indeſſen wir wiederholen, daß wir dieſen Widerſpruch nicht 
gar zu ſtark betonen wollen. Denn das Entſcheidende für die 
einſtmalige Sozialpolitik des Fürſten Bismarck iſt nicht ge⸗ 
weſen, was er that, ſondern wie er es that. Er hatte ſich 
auf die Sozialreform eingelaſſen wie ein Diplomat, dem jedes 
Mittel recht iſt, wenn er nur ſeine Zwecke erreichen kann, und 
dieſe Zwecke haben für ihn, was die Ssozialpolitik anlangt, 
nicht innerhalb der Sozialpolitik ſelber gelegen, ſondern weit 
darüber hinaus in der Sicherung des Beſtehenden gegen eine 
unbequeme Bewegung. Darum iſt es auch nie richtig geweſen, 
was Liebknecht einmal im Reichstage geſagt hat: 
glaubt, uns zu haben, und wir haben ihn.“ Nein, ſie haben 
ihn nie gehabt, die Sozialdemokraten, und erſt jetzt zeigt ſich, 
welch ein Unfug (man kann es gar nicht anders nennen) mit 


drücken, aber Staat und Geſellſchaft haben die höhere Pflicht, 
„Fürſt Bismarck | ed auf dem Wege der Reformen mit Großmuth, Verſöhnlich⸗ 


Regierung verdient den Dank aller Billigdenkenden, indem ſie 
auf die Politik der trotzigen Gewalt verzichtet und mit Freund⸗ 


Jahre die Geſchicke eines der mächtigſten Reiche mitbeſtimmt 
hat, wer wie Fürſt Bismarck den Auſpruch erhebt, als Staaten- 
gründer und Geſetzgeber neben die glänzendſten Namen der 
Weltgeſchichte geſtellt zu werden, der darf nicht ſagen, daß es 
kein Mittel giebt, ungeheuere Maſſen der Nation zufrieden zu 
machen, daß dieſe Maſſen, das Fundament aller unſerer Ein- 
richtungen und unſeres nationalen Beſtandes, zu Boden ge- 
ſchmettert werden müſſen. Wenn es ſich noch um eine Klique, 
um eine nichtsnutzige Verſchwörerſchaar, um einen Haufen von 
Querköpfen handelte, dann könnte man vielleicht meinen, daß 
die Sozialiſtenfrage im letzten Grunde eine militäriſche Frage 
ſei und daß, wenn das Geſchwür aufgegangen, die Ausſchrei⸗ 
tungen ja mit Gewalt niedergedrückt werden könnten. Aber 
die Sozialdemokratie iſt nicht das, was Fürſt Bismarck mit 
unbegreiflicher Verblendung aus ihr macht, ſie läßt ſich nicht 
durch die Erſetzung des kleinen Belagerungszuſtandes „durch 
den allgemeinen, den Kriegszuſtand“ und auch nicht durch die 
Erſetzung der Ausweiſungsbefugniß durch die Verbannung be- 
kämpfen, vielmehr fie läßt ſich damit vielleicht zeitweiſe nieder⸗ 


keit und praktiſchem Verſtändniß zu verſuchen, und die jetzige 


lichkeit, der die Feſtigkeit wahrhaftig nicht zu fehlen braucht, 


i Sſozi vom Jahre 1881 0 
der Lobpreiſung der Staatsſozialreform vom Jahre ab aut die Wünſche der Arbeiter Hört 


bis zum Ausſcheiden des Fürſten Bismarck getrieben worden 


Deutſchland. 

Berlin, 24. Juli. Wenn auch nur die Hälfte von 
dem erledigt werden ſollte, was offiziös als das Arbeitspro⸗ 
gramm der nächſten Landtagsſeſſion angekündigt worden 
iſt, dann würde dieſe Seſſion eine der fruchtbarſten werden, 
die wir ſeit Jahrzehnten gehabt haben. Ein Schulunterhal⸗ 
tungsgeſetz, eine neue Sperrgeldvorlage, eine neue Bergord⸗ 
nung, eine Wegeordnung, und vor allem die jahrelang gefor⸗ 
derte Landgemeindeordnung für die öſtlichen Provinzen ſind, 
ſo werden wir belehrt, weit genug gediehen, um an den Land⸗ 


ſchen Steuerreformentwürfe, betreffs deren große Ueberraſchun⸗ 
gen in Ausſicht geſtellt werden. Es wäre beinahe des Guten 


der preußiſchen Geſetzgebung nicht plötzlich in den Himmel 


langt, ſo wird es einiges Erſtaunen hervorrufen, daß die 
Sperrgeldervorlage nach den Wünſchen des Zentrums um⸗ 
gearbeitet werden ſoll. (Denn darauf laufen ſchließlich die 
Ingaben über die beabſichtigte Umarbeitung des Geſetzes hin⸗ 
aus.) Das Zentrum erntet alſo doch den Lohn ſeiner Feſtig⸗ 
keit, und der Abg. Windthorſt hat gewußt, was er that, als 
er in der verfloſſenen Seſſion die Annahme von Abſchlags⸗ 
zahlungen verweigerte. Die Lehre könnten alle anderen Par⸗ 
teien ſich merken. Es iſt allerdings die Frage, ob die Re⸗ 
gierung dem Zentrum noch weiter entgegengekommen wäre, 
wenn die Partei ſich nicht im Reichstage ſo große Verdienſte 
um die Militärvorlage erworben hätte. Für das Schul⸗ 
dotationsgeſetz liegen die umfangreichſten Vorarbeiten ſeit vie⸗ 
len Jahren fertig da, aber dies Geſetz iſt ſtets ſchon in den 
erſten Anfangsſtadien an finanziellen Schwierigkeiten geſchei⸗ 
und das Problem führt mitten hinein in die Frage der 
Steuerreform, der ſtaatlichen wie der kommunalen. Im Grunde 


miniſters. Wir werden abwarten, in welchem Maße Herr 
Miquel Herrn v. Goßler beizuſpringen willens iſt. Soviel 
jedenfalls kann man ſchon jetzt ſagen, daß die Reſſortminiſter 
ſämmtlich ſeit dem Rücktritt des Fürſten Bismarck von einer 
bis dahin unbekannten Schaffensfreudigkeit erfüllt erſcheinen. Es 
iſt, als ſei ein Bann von ihnen genommen, als wollten ſie 
jetzt erſt zeigen, was ſie vermögen. So rühmlich dieſer Wett⸗ 
eifer iſt, ſo ſind wir heute natürlich nicht entfernt in der Lage, 
zu willen, ob wir uns ſeiner Früchte werden freuen können⸗ 
Ohne Hoffnungen ſind wir nicht. Warum ſollte die May⸗ 
bachſche Wegeordnung oder die Herrfurthſche Landgemeinde⸗ 
ordnung nicht ein ganz paſſables Werk werden? Warum ſoll⸗ 
ten es nicht zum mindeſten Werke werden, die der Verbeſſerung 
fähig ſind? 
mehr von den konſervativen Freunden der Miniſter als von 
den Miniſtern ſelber zu drohen. Indeſſen, wir ſind noch nicht 
ſo weit und wir glauben noch nicht einmal daran, 
Staatsminiſterium alle ſeine guten Vorſätze ſchon in der nächſten 
Seſſion wird ausführen können. Von ungewöhnlicher Wich⸗ 
tigkeit wird dieſe Seſſion unter allen Umſtänden werden. — — 
In der Kohlen- und Eiſeninduſtrie naht thatſächlich 
bereits die Kriſis. Im Siegerlande hat man bereits mehrere 
Hochöfen ausgeblaſen. 


leichter erlernt als das Walzen und Puddeln. Im Walz- 


nur die Einzelarbeit, ſondern auch das Zuſammenarbeiten mit 
den anderen jahrelang erlernt haben. Wenn aber die 1 5 
ſich verſchärfen ſollte, ſo wird es ohne eine Beſchränkung e 

Betriebes gar nicht gehen; man wüßte nicht. wo 1 
dieſem Falle die Waarenmengen laſſen ſollte. 980 0 der 
Eifen- und Kohleninduſtrie darf man auch in der Bauinduſtrie 
gegenwärtig von einer Kriſis ſprechen. Sie 5 hier ſchon 
eher eingetreten, gewiſſe Anzeichen, beſonders as verbilligte 
Kapitalangebot, ſprechen aber dafür, daß ſie wieder vorübergehen 
werde und ihren Höhepunkt vielleicht überſchritten habe. — — 
Daß die Regierungen das Zündhölzchenmonopol an⸗ 
ſtrebten, weiß die „Zeitſchrift für Zündwaarenfabrikation⸗ zu 
berichten. Wir erfahren von unterrichteter Seite, daß dieſe 
Nachricht unbegründet ift, und daß wenigſtens bis jetzt ein 
ſolcher Plan nicht erwogen, auch nicht in Vorſchlag gebracht 
worden iſt. Als unſere eigene Meinung wollen wir allerdings 
hinzufügen, daß die Nothwendigkeit, die durch die Bewilligung 
der Militärvorlage, ſowie die Altersverſorgung erforderlich 


gewordenen Geldmittel aufzubringen, den Blick auf die verſchie⸗ 
denſten Steuerquellen hinlenken wird; dabei wird ein ſcharfes 
Auge vielleicht auch auf die Zündhölzer ſtoßen. — — Die 
Frauenarbeit in der Textilinduſtrie zu bejeitigen, wird wohl 


4 
1 


jedem als eine Unmöglichkeit klar werden, wenn er ſich die 


tag gebracht zu werden. Dazu kämen dann noch die Miquel⸗ 


zu viel, aber es wird wohl dafür geſorgt fein, daß die Bäume 


wachſen. Was die angekündigten Entwürfe im Einzelnen an⸗ 


iſt die Löſung dieſer Schwierigkeiten eine Aufgabe des Finanz 


Die Gefahr der Verſchlechterung dünkt uns faſt = 


Im Hochofenbetrieb kann man die 


Leute eher entlaſſen, weil die Arbeit in dieſem Betriebe ſich * 


werksbetriebe ſchreckt man dagegen vor einer Einſtellung des 2 
Betriebes zurück, weil hier Arbeiter erfordert werden, die nicht 


daß das 


en Ex 
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Ausdehnung der Frauen- und Mädchenarbeit in der englischen 
Textilinduſtrie anſieht und erwägt, welchen verhältnißmäßigen 
Vortheil vor Deutſchland England in dieſem Falle haben 
würde. Im Jahre 1886 waren unter je 1000 Arbeitern der 
engliſchen Baumwolleninduſtrie: 225 Männer, 167 Jungen, 
444 verheirathete Frauen und 164 Mädchen. In der Woll⸗ 
produktion ſtellte ſich das Verhältniß: 333 Männer, 124 
Jungen, 453 Frauen, 90 Mädchen. Die Zahl der arbeitenden 
Frauen iſt alſo größer als die der arbeitenden Männer. In 
noch ſtärkerem Maße überwiegt die weibliche Arbeit in den 
beiden anderen Textilbranchen: Kammgarn und Leinen. 
waren unter je 1000: 192 Männer, 105 Jungen, 554 Frauen 
und 169 Mädchen. 


— Der Kaiſer wird am Tage ſeiner Ankunft in Wil⸗ 
helmshaven dem dort ſtattfindenden Stapellauf des neuen 
Transportdampfers beiwohnen. Für die Feierlichkeit iſt von 
der kaiſerlichen Werft in Wilhelmshaven folgendes Programm 
aufgeſtellt worden: 

Der Kaiſer wird kurz vor 11¼ Uhr Vormittag in Gegenwart 
des Chefs der Marineſtation der Nordſee, Vizeadmiral Paſchen, 
den Feſtplatz, d. h. das neben dem Helling II., auf welchem der 
neue Dampfer erbaut iſt, liegende Gebiet, betreten und während 
die nördlich des Dampfers ana te Ehrenwache präſentirt, vom 
Oberwerftdirektor, Kontreadmiral von Pawelsz, zu den ſüdlich der 


Taufkanzel aufgeſtellten Seſſeln geleitet. Inzwiſchen wird Vize⸗ 
admiral Paß 


aſchen die unmittelbar vor dem Bug errichtete Taufbühne 
teigen und von dort aus den Taufakt vornehmen. Sobald dies 
geſchehen, geleitet Oberwerftdirektor v. Pawelsz den Kaiſer zwiſchen 
dem Minendampfer und dem im Helling J. zu erbauenden Panzer 
D. hindurch bis zum Kai des Baſſins, um von dort aus das Zu⸗ 
waſſergehen des Dampfers beobachten zu können. Nachdem der 
an Bord des Dampfers befindliche Werft⸗Oberbootsmann die Taue 
elöft, wird der Dampfer unter dreimaligem Hurrah und den 
Mängen der Nationalhymne dem Waſſer zugeführt und jpäter dem 
Nordkai vertraut. Die Ehrenwache präſentirt, bis das Schiff den 
Helling verlaſſen hat. Den Offizieren iſt für die Tauffeierlichkeit 
der Platz weſtlich der Taufkanzel reſervirt. Die Anordnungen auf 
dem Feſtplatz hat der Aſſiſtent des Oberwerftdirektors, Kapitän⸗ 
lieutenant Weſtphahl, zu leiten. 

— Geſtern Nachmittag trafen der Herzog Ernſt 
Günther von Schleswig-Holſtein-Sonderburg— 
Auguſtenburg, der Bruder der Kaiſerin, und der Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg-Schwerin mit meh- 
reren Offizieren des Leib-Garde-Hufaren-Regiments, von Pots⸗ 
dam kommend, in Tangerhütte ein, um die auf dem dortigen 
Schießplatz des Gruſonwerks aufgeſtellten Schnell- 
feuergeſchütze und Panzerkonſtruktionen zu beſichtigen. 
Zur Begrüßung hatten ſich, der „Magdeb. Ztg.“ zufolge, 
außer den Vertretern des Gruſonwerks der umwohnende Adel 
eingefunden. Nach der Beſichtigung des Schießplatzes folgten 
die hohen Gäſte einer Einladung des Kammerherrn und Zere— 
monienmeiſters Herrn v. Itzenplitz auf Grieben zum Diner 
und reiſten dann Abends nach Potsdam zurück. 

— Ueber die ſtrategiſche Bedeutung Helgolands 
bringt die „Kreuzzeitung“ einen längeren Artikel, in welchem 
am Schluſſe Helgolands ſtrategiſche Bedeutung dahin gefenn- 
zeichnet wird, „daß es für uns als treffliche, weit vorge 
ſchobene Beobachtungsſtation, als geſicherter Ausgangspunkt 
für den Aufklärungs-, Kundſchafts⸗- und Nachrichtendienſt 
raſcher Aviſos, als weit in See gelegener Ausfallhafen für 
Torpedoboots⸗Unternehmungen, ſchlicßlic als leidlichen Schutz 

ewährender, zentral für die Vertheidigung der gegenüber 

iegenden deutſchen Küſtenſtrecken und Strommündungen gele⸗ 
ener Ankergrund für unſere Schlachtflotte von weſentlichem 
Werthe ſein kann.“ 

— Von Paſtor Zahn geht der „Poſt“, mit dem Er⸗ 
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Kleines Feuilleton. 


* Das Sehen unter Waſſer iſt im Mittelländiſchen Meere 
von H. Fol mittels des Taucher⸗Apparats ſtudirt worden. Derſelbe 
ſah, durch das Stirnglas des Taucherhelms nach aufwärts blickend, 

eine große helle, kreisförmige Fläche, die einen Winkel von nahe 
63 Grad umſpannt. Jenſeit dieſes Kreiſes iſt das Waſſer dunkel 
und von der gleichen Färbung wie das Meer, wenn man in das⸗ 
gie vom Rand eines Fahrzeuges aus hinabſieht. Schon in einer 
iefe von einigen Metern ſind die Strahlen der Sonne ſehr 
ſchwach. Sinkt die Sonne gegen den Horizont hinab, fo ſieht der 
aucher, ſobald er ſich in größerer Tiefe als 10 Meter befindet, 
ſogleich die Dämmerung dem vollen Tage folgen. Bei einer ſolchen 
Gelegenheit Reg einſt H. Fol aus dem Meer empor, weil er 
glaubte, die Nacht ſei angebrochen; oben angelangt, war er nicht 
wenig überraicht fo im vollen Sonnenſchein zu jeden, indem die 
Sonne noch erheblich von ihrem Untergang entfernt war. Die 
Urſache dieſer Erſcheinung erkennt der Pbyſtker ſogleich in dem 
Umſtande, daß die Sonnenſtrahlen, welche die Wafſeroberſläche 
treffen, bei einem gewiſſen Einfallswinkel nicht mehr in dieſes ein⸗ 
dringen und daß dies ziemlich plötzlich geſchieht. e Gegenſtände 
in der Tiefe nehmen ſammt und ſonders einen bläulichen Farben⸗ 
ton an, um ſo ausgeſprochener, je tiefer man hinabſteigt. In 25 
bis 30 Meter Tiefe erſcheinen manche Thiere von dunkelrother 
Farbe völlig ſchwarz, während die Färbung der grünen und grün⸗ 
blauen Algen ſich in größerer Helligkeit zeigt. Steigt nun der 
Er Taucher, deſſen Auge ſich an das Blau gewöhnt hat, ſchnell aus 
* der Tiefe zum Licht empor, ſo erſcheint ihm die Landſchaft roth. 
Was die Durchſichtigkeit des Meereswaſſers anbelangt, ſo konnte 
H. Fol bei bedecktem Himmel in einer Tiefe von 30 Meter ſo 
chlecht ſehen, daß es ihm ſchwer wurde, kleine Thiere zu ſammeln. 
elſen waren in ah Richtung nur bei 7 oder 8 Meter 
itfernung zu ſehen, bei vollem Sonnenſcheine vermochte er glän⸗ 
zende Gegenſtände auch nur auf 20, bisweilen höchſtens auf 25 
Meter weit zu erkennen. Dieje . beziehen 
natürlich nur auf das Auge des Beobachters, denn aus anderen 
rnehmungen muß man ſchließen, daß Sonnenlicht auch noch in 
ere Tiefen hinabdringt. So fand der Botaniker G. Berthold 
ei Capri an Algen, die in einer Tiefe von 70—80 Meter vor⸗ 

kamen, krankhafte Erſcheinungen, wie ſie bei dieſen ſchattenliebenden 

k Formen nur durch ungewohnt ſtarke Beſtrahlung auftreten. Die 
N rothen Giclee, gedeihen nur im Winter und Frühlung auf den 
| flachen Stellen im Golf von Neapel in Tiefen von weniger als 
50 Meter, während die ſtarke Sonnenſtrahlung des Sommers ſie 
dort tödtet, wo ſie nicht an beſchatteten Seiten der Felsblöcke oder 

5 unter dem Schutze größerer Algen ſich davor bergen können. Wie 
Verrill hervorhebt, kommen unter den in der Tiefſee lebenden 
Thieren, von denen allerdings zahlreiche Formen blind ſind, doch 
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ſuchen um Aufnahme, folgende Erwiderung auf das letzte 
Schreiben des Herrn v. Gravenreuth zu: 


Zu meinem lebhaften Bedauern ſehe ich aus einer Erklärung 
des Freiherrn v. Gravenreuth, daß mein Artikel in der „Wejer- 
Zeitung“ vom 15. Juli dem Herrn v. Wißmann einen neuen 
Fieberanfall eingetragen habe. Daß ich den Artikel ſchrieb, kann 
ich dennoch nicht bedauern. Herr v. Wißmann hat, ſchon krank, 
gegen einzelne Perſonen, wie Dr. Warneck, und gegen die evan⸗ 
geliſche Miſſion ſchwere Anklagen öffentlich ausgeſprochen. Dieſe 
ſind von vielen Zeitungen wiedergegeben; Andere, wie die Herren 
Borchert und Caſati, haben ſich dadurch veranlaßt geſehen, ihre 
Zuſtimmung zu denſelben auszuſprechen; der Miſſion ungünſtige 
Zeitungen haben das Urtheil des Herrn Reichskommiſſars gegen 
die Milfion verwerthet. Kein billig denkender Mann wird ver⸗ 
langen, daß die Freunde der Miſſion unter dieſen Umſtänden aus 
Rückſicht auf die Krankheit des Herrn v. Wißmann dieſe Urtheile 
unwiderſprochen ihre Wirkung thun laſſen ſollten. Wie viel der⸗ 
ſelbe ſchon jetzt von den Entgegnungen leſen dürfe, mußten die 
Pfleger des Leidenden wiſſen. Die Freunde der Miſſion hatten 
nur zu berückſichtigen, ob es im Intereſſe der Miſſion ſei, der un⸗ 
günſtigen Wirkung des Urtheils ſofort entgegenzutreten. Wie ich 
dies gethan habe, darüber müſſen die Leſer meines Artikels 
urtheilen. Daß Freiherr v. Gravenreuth demſelben Gehäſſigkeit 
vorwirft und andeutet, daß ich Herrn v. Wißmann habe „ärgern“ 
wollen, wird nicht in dem Auftrag des letzteren geſchehen ſein. 
Mir widerſtrebt es, ein Wort auf ſolche Beſchuldigungen zu ant⸗ 


worten. 
Fild b. Moers, 22. Juli 1890. F. M. Zahn. 


— In Sachen der Mac Kinley-Bill hat der „Zen⸗ 
tralverband deutſcher Induſtrieller“, wie die „Frff. 
Ztg.“ hört, an den Reichskanzler General v. Caprivi eine 
Denkſchrift gerichtet, welche mit den Worten ſchließt: 

„Die Schwierigkeiten, welche im vorliegenden Falle der deut⸗ 
ſchen Regierung entgegenſtehen, werden vom Direktorium des 
Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller nicht verkannt; daſſelbe 
glaubt aber vorſtehende Angaben Ew. ellenz zur geneigten 
Kenntnißnahme unterbreiten und daran die Bitte knüpfen zu ſollen, 
geneigteſt zu erwägen, ob und welche Maßregeln zu ergreifen 
wären, um die drohenden ſchweren Schädigungen von der deutſchen 
Induſtrie und ſomit auch von den deutſchen Arbeitern abzuwenden 
bezw. dieſe Schädigungen zu mildern.“ 


— Die Berufsgenoſſenſchaften ſind vom Reichs- 
verſicherungsamt aufgefordert worden, ſich bis zum 
15. Auguſt d. J. darüber zu äußern, in welchen Richtungen 
ſich bisher bei ihnen ein Bedürfniß herausgeſtellt habe, das 
Unfallverſicherungsgeſetz vom 6. Juli 1884 abzuändern. 
Das Reichsverſicherungsamt kann ſeinerſeits ein ſolches Be— 
dürfniß als für grundlegende Beſtimmungen des Geſetzes vor- 
liegend nicht anerkennen; wohl aber ſeien eine Reihe unter⸗ 
geordneter Beſtimmungen reviſionsbedürftig und bezüglich dieſer 
enthält ein dem Rundſchreiben beigegebener Fragebogen 
18 Fragen, von denen die weſentlicheren dahin gehen: 

Soll die Unfallverſicherung auf Strafgefangene erſtreckt 
werden? n von Strafgefangenen in verſicherungs⸗ 
pflichtigen Betrieben.) Soll eine feſtgeſtellte Rente ruhen, ſo lange 
der Berechtigte eine die Dauer von einem Mongt überſteigende 
Freiheitsſtrafe verbüßt? Sollen die Berufsgenoſſenſchaften unter 
Umſtänden berechtigt ſein, bei theilweiſer Erwerbsunfähigkeit die 
Renten durch eine angemeſſene e abzufinden? Soll 
zugelaſſen werden, daß kleinere landwirthſchaftliche Betriebe, welche 
den Charakter als Nebenbetriebe eines induſtriellen Betriebes auf⸗ 
weiſen, in die Kataſter der induſtriellen Berufsgenoſſenſchaften 
Aufnahme finden und umgekehrt? Soll die Abfindung eines das 
Reichsgebiet dauernd verlaſſenden Ausländers ein- für allemal auf 
den dreifachen Betrag der Jahresrente feſtgeſetzt werden? Soll 
eine Strafe angedroht werden u. a. gegen Unternehmer, welche 
die Verſicherten in der Uebernahme oder Ausübung eines Ehren⸗ 
amts beſchränken, und gegen Unternehmer, welche die von ihnen 
zu leiſtenden Beiträge den ihnen beſchäftigten Perſonen auf den 
Lohn in Anxechnung bringen? 3 

— Die Veröffentlichung der zahlreichen Interviews 
des Fürſten Bis marck in Friedrichsruh haben eine ganz 


andere Wirkung gehabt, als der Fürſt wohl erwartet hat 
Nicht bloß, daß alle ſeine Leiborgane von ihm abgefallen ſind, 
daß ſich faſt die geſammte konſervative Preſſe von ihm los⸗ 
geſagt hat, auch die nationalliberalen Blätter, deren er ſich in 
letzter Zeit vorzugsweiſe bediente, fangen jetzt an, in bedenklicher 
Weiſe abtrünnig zu werden. So übt die nationalliberale 
„Magd Ztg.“ anläßlich ſeiner Aeußerungen über das Sozia⸗ 
liſtengeſetz gegenüber dem Vertreter des „Dresd. Journ.“ folgende 
ſcharfe Kritik: 

Der Bericht über die Unterredung des Redakteurs des 
„Dresd. Journ.“ mit dem Anden Bismarck, zeigt deutlich, wie 
groß die Differenz in den 9 des ehemaligen Reichs⸗ 
kanzlers und denen der überwiegenden Mehrheit des deutſchen 
Volkes in Betreff der Behandlung der Sozialdemokratie war und 
iſt. Während die faſt einſtimmige Anſicht des deutſchen Volkes 
dahin ging, und geht, daß die Ausweiſungen auf Grund des 
Sozialiſtengeſetzes als eine eben ſo zweckwidrige wie harte und 
ungerechte Maßregel zu bezeichnen ſind und nicht nur keinen 
Nutzen, ſondern im Gegentheil erheblichen Schaden hervor⸗ 
gerufen haben, während man deshalb auch ſeitens der Parteien, 
die entſchloſſen waren, die Regierung auf dem Wege der Be⸗ 
kämpfung der Sozialdemokratie auch durch Maßregeln zu under⸗ 
ſtützen, die nicht dem Gebiete des a Rechtes an⸗ 
aße nicht im Geringſten zweifelte, daß durch Beſeitigung dieſer 

daßregel eine Milderung eintreten müſſe, iſt der ehemalige Keichs⸗ 
kanzler gewillt geweſen, an Stelle der harten Ausweiſung die 
ungleich härtere Verbannung gegen Sozialdemokraten 
einzuführen. Wir geſtehen es offen ein, daß wir es für ein 
großes Glück für die deutſche Nation und die Entwicklung 
unſeres wirthſchaftlichen und politiſchen Lebens erachten, 
daß dieſe Abſicht nicht zur Ausführung gekommen iſt, denn 
wir ſind wirklich zweifelhaft, ob der Ausbruch von revolutionären 
Erhebungen ſich hätte verhindern laſſen, wenn man gegen die 
Sozialdemokraten eine Strafe zur Anwendung gebracht batte, die 
aus den Strafgeſetzgebungen der meiſten ziviliſirten Völker ver⸗ 
ſchwunden iſt. Es iſt aus dem Berichte über die betreffende 
Aeußerung des Fürſten Bismarck nicht erſichtlich, ob er der Anficht 
war, daß die Verbannung nur durch ein gerichtliches Urtheil ſollte 
ausgeſprochen werden können, oder ob er die Verhängung auch auf 
dem Wege der adminiſtrativen Verfügung für zuläſſig hielt. Wir 
nehmen nicht an, daß er ſo weit gehen wollte, den Landespolizei⸗ 
behörden auch de eee der Verhängung einer Maßregel 
zu geben, welche einer Vernichtung der wirthſchaftlichen Exiſtenz 
eines Individuums gleich kommt, denn dieſe hätte uns Zuſtanden 
nahegeführt, wie ſie nur in Rußland, dem Staate des Willkür 
und der Polizeiallmacht, beſtehen: auch wenn die Ausſprechung 
der Verbannung nur den Gerichten wäre zugeſtanden worden, io 
muß vom Standpunkte des Rechtsſtaates jeder Verſuch, eine ſolche 
Strafe einzuführen, gegen Perſonen, die ſich eines politiſchen 
Deliktes ſchuldig machen, in der ſchärfſten Weiſe bekämpft werden. 
Mit . du konſtatiren wir aus der Aeußerung des 
Fürſten, daß die ehrheit der Miniſter nicht geneigt war, zu 
einem ſolchen Rückſchritt der Geſetzgebung ihre Zuſtimmung zu 
Be „Die Verbannung als politiſches Strafmittel angewendet, 
ildet ein trauriges Blatt in der Geſchichte; dieſe hat über die 
Verbannung, welche von der franzöſiſchen Regierung unter dem 
Konvent, dem Direktorium, dem Konſulate und den beiden Impe⸗ 
ratoren verhängt wurde, ihr Urtheil in mehr als genügender 
Weile ausgeſprochen, und wir glauben, kein Freund der deutſchen 
Kultur wird danach lüſtern ſein, daß der Hiſtoriker das gleiche 
Urtgeil über Deutſchland fälle. Daß ſelbſt wenn Fürſt Bismarck 
im Miniſterkollegium und im Bundesrathe mit ſeinem Vorſchlage 
durchgedrungen wäre, der Reichstag ihn rundweg abgelehnt 
hätte, unterliegt keinem Zweifel, denn nach den mit der Aus⸗ 
weiſung gemachten Erfahrungen hatte keine Partei Luſt den 
einmal begangenen Fehler in weſentlich verſtärktem Maße zu 
wiederholen. 3 

Die „Magd. Itg“ ſchließt ihre Betrachtungen mit der 
Verſicherung, daß Niemand mehr Schuld an der Ausbreitung 
der Sozialdemokratie hat, als der frühere Reichskanzler. 
„Länger als ein Vierteljahrhundert hat er regiert und zw.. 
mit einer Machtvollkommenheit und Unumſchränktheit, wie 
vor ihm kein Miniſter in Deutſchland hatte. Die Buftänl), 


im Innern, die er uns nach einer jo langen Regierungszeit 
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auch nicht wenige mit Augen ausgeſtattete vor, und manchmal ſind 
die Augen groß, theilweiſe auch ſehr hoch entwickelt, ſodaß die 
Thiere doch wirklich ſehen müſſen. Andererſeits überwiegt in der 
Farbe der unbeweglichen Tiefſeethiere die rothe Seite des Spek⸗ 
trums, weshalb jene Thiere in der Tiefe dunkel erſcheinen, als 
ee vor den Augen ihrer Feinde. Im allgemeinen kann man 
nach dem gegenwärtigen Stande der Forſchung behaupten, daß auch 
in recht große Meerestiefen noch ſchwaches Licht eindringen kann, 
wahrſcheinlich beſtehend aus Strahlen der violetten Hälfte des 
Sonnenſpektrums, während die rothen und gelben Strahlen ſchon 
nahe der Oberfläche größtentheils verſchluckt werden. 


Ueber Gasbeleuchtung und elektriſche Beleuchtung 
vom hygieniſchen Standpunkt aus veröffentlicht Profeſſor v. Pet⸗ 
tenkofer eine längere intereſſante Betrachtung, aus der wir Fol⸗ 
gendes wiedergeben: Der Einfluß der Beſchaffenheit des Lichtes 
auf die Sehſchärfe und den Farbenſinn iſt bekannt. Während bei 
Gaslicht die a 8 um etwa ¼80 herabgeſetzt it, kommt dem 
elektriſchen Licht ſogar gegenüber dem Tageslicht ein 155 7 Vor⸗ 
zug zu. Noch günſtiger geſtaltet ſich das Verhältniß für das elek⸗ 
triſche Licht bezüglich des Farbenſinnes, denn letzteres erhöht den 
Roth⸗, Grün⸗, Blau⸗ und Gelbſinn. Dieſer Vorzug kommt aller⸗ 
dings nur dem Bogenlicht zu, 1 das Glühlicht ſich in dieſer 
Beziehung mehr dem Gaslicht nähert. Der größere Reiz, den das 
von einer kleineren Fläche ausgehende und deshalb ſtärkere elek⸗ 
triſche Licht auf das Auge ausübt, iſt ein Nachtheil deſſelben gegen⸗ 
über dem Gaslicht. Allerdings läßt ſich dieſem Uebelſtand durch 
matte Glosglocken begegnen, doch verliert das Licht dabei mehr 
als ein Fünftel ſeiner Helligkeit. Auch durch Anwendung von 
Schirmen kann die Blendung des Lichtes bewirkt werden, und hier 
empfiehlt U, das elektrische Licht beſonders dadurch, daß die Licht- 
quelle dem ang oder Schreibenden viel näher 5 werden 
kann als Gaslicht, denn der Unterſchied in der Wärmeerzeugung 
iſt zwiſchen den elektriſchen Brennern und der Gasflamme ein ſehr 
bedeutender. Ein Ediſonbrenner von 27 Kerzen Helligkeit ent 
wickelt in einer Stunde 46 Wärmeeinheiten, eine Gasflamme von 
nur 17 Kerzen Leuchtkraft, dagegen 908 Wärmeeinheiten, ſo daß 
bei elektriſcher Beleuchtung nur der zwanzigſte Theil jener Wärme 
entwickelt wird, welche Gas erzeugt. Während jedes Leucht⸗ 
material die Güte der Luft beeinträchtigt, indem Sauerſtoff ver⸗ 
braucht, Kohlenſäure und Waſſer an dieſelbe abgegeben wird, ver⸗ 
hält ſich das elektriſche Licht vollkommen anders. Es ändert an 
der Zuſammenſetzung der Luft garnichts, es verdirbt die Luft 
nicht im Geringſten. Der Nachtheil, den das Gaslicht in dieſer 
Beziehung gegenüber dem elektriſchen Licht hat, läßt ſich allerdings 
durch ausgiebige 7 177 und durch Abführung der Verbrennungs⸗ 
erzeugniſſe des Gaſes beſchränken und vermindern. Es wäre 
ſchwer zu ſagen, ob die eine Induſtrie in der Zukunft die andere 


ganz verdrängen wird; aus der geſchichtlichen Entwickelung unſere 
Beleuchtungsweſens könnte man dies nicht ſchließen, denn noch 
heute leuchten der Holzſpahn und die Kerze, die Oellampe und das 
3 die Gasflamme und das Bogenlicht friedlich neben⸗ 
einander. 


Ein leiſtungsfähiges ed. Eine bisher unerreichte 
Leiſtung iſt dem für Rechnung der Neuſeeländer „Union“⸗Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Geſellſchaft in England neuerbauten Dampfer „Monowai”, 
einem Schiff von etwa 3400 Tonnen ſoeben gelungen. Der „Mo⸗ 
nowai“ hat nämlich die Reiſe nach Auſtralien zurückgelegt, ohne 
einen Hafen angelaufen, ja, ohne auch nur ein einziges Mal ſeine 
Maſchinen geſtoppt zu haben. „Von dem Augenblicke, da der eng⸗ 
liſche Lootſe an der iriſchen Küſte abgeſetzt wurde, bis zur Stunde, 
da deſſen Neuſeeländer Kollege bei Port Chalmers das Verdeck be⸗ 
trat, haben die Maſchinen ohne die geringſte Unterbrechung funk⸗ 
tionirt, d. h. nicht weniger als 4333148 Umdrehungen gemacht, 
was einer Geſammtdiſtanz von 82 329 812 Fuß oder 13524 Knoten 
und lune während die auf der Reiſe eingehaltene mittlere Ge⸗ 
chwindigkeit 10,58 Seemeilen in der Stunde betragen hat. Was 
die Bedeutung dieſer An rung vo beſonders erhöht, iſt der Um⸗ 
ſtand, daß ſowohl Schiff wie Maſchinen, wie geſagt, vollſtändig 
neu erbaut ſind. Es iſt mithin ſchwerlich zu viel behauptet, wenn 
man in der Reiſe des „Monowai“ für den hohen Grad der Vollen⸗ 
dung, welche die Marinetechnik in unſeren Tagen erreicht, einen 
Beweis erblickt, der geradezu beiſpiellos daſteht. Zu vergeſſen jei 
ferner nicht, daß die Bauart des Dampfers ihm 2 7 5 hat, ſeinen 
ganzen Kohlenvorrath auf einmal aufzunehmen und ſchon hierdurch 
jeden Aufenthalt in fremden Häfen zu vermeiden. 

Der Columbus ⸗Kultus ergreift in Amerika immer weitere 
Kreiſe. Die Geographiſche Geſellſchaft von Buenos Ayres hat den 
Vorſchlag gemacht, es ſolle auf Koſten ſämmtlicher Staaten Süd⸗ 
Amerikas in der Bucht von Rio de Janeiro auf jenem ſpitzen Fels⸗ 
kegel, welcher dem Hafen vorgelagert it eine Koloſſalſtatue des 
Entdeckers errichtet werden, die auf einem gewaltigen Piedeſtal 
9 zugleich als Leuchtthurm dienen könne. Die Braſilianer 
haben natürlich dieſen für ſie äußerſt ane Vorſchlag 


mit lebhafter Freude entgegengenommen, und auch die geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaften in Chile und Peru haben ſich beeilt, dem Plan 
ihren Beifall zu zollen. Mit der Errichtung dieſes Monuments 
jolle zugleich ein allgemeines Verbrüderungsfeſt der ſüdamerikani⸗ 
ſchen Völker gefeiert werden, wozu ſich allerdings die maleriſche 
Bucht von Rio vorzüglich eignen würde. . hat die provi⸗ 
ſoriſche Regierung von Braſilien, welche ſämmtliche vom Kaiſer⸗ 
reich geſchaffenen weltlichen Orden aufgehoben hatte, dafür einen 
Columbus⸗Orden von vier Klaſſen geſchaffen, der bis jetzt bereits 
5 920 Braſilianer und Ausländer jeden Standes verliehen wor⸗ 
en iſt. 
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hinterließ ſind ſein Werk, für das er die Verantwortung vor 
er Geſchichte zu tragen haben wird.“ 


— Der Reichspoſtdampfer „Reichst 
gemeldet, am Miltach Gnchmittag als erſtes 
deu en oſtafrikaniſchen Linie Hamburg verlaſſen. Unter den 
Vitreiſenden befanden ſich außer dem Gouverneur von Bagamoyo, 
Soliman Ben Naſſor mit Begleitung und Dienerſchaft und Herrn 
Sich, einem Beamten der deutſchen Schutztruppe in Oſtafrika, der 
bereits im dunkeln Erdtheil anſäſſig geweſene Organiſator Künſtl 
aus Bayern mit einem Ingenieur, einem Arzt, einem Tiſchler, 

em Bäcker und einem Mechaniker. Die Herren beabſichtigen in 
Lamu (Witugebiet) zu landen und dort eine Dampfſägemühle und 
mehrere Plantagen anzulegen. 


— Unterm 1. Juli v. J bezeichnete Kultusminiſter v. Goßler 
de als angemeſſen, „daß die Rektoren, was den inneren Betrieb 
er Schulen anlangt, in der Regel mit denſelben Befugniſſen ausge⸗ 
ſtattet würden, welche bei kleineren Schulen den geiſtlichen Orts⸗ 
ſchulinſpektoren zuſtehen, und daß, unter Abſtandnahme von der 
Beſtellung beſonderer Ortsſchulinſpektoren, die unter Leitung von 
Rektoren ftehenden, alſo die ſechs⸗ und mehrklaſſigen Schulen direkt 
den Kreisſchulinſpektoren unterſtellt würden.“ Da dieſer Verfügung 
eine bindende Form nicht gegeben war, ſo konnte man vorausſehen, 
daß die Bezirksregierungen in der Ausführung des Erlaſſes ver⸗ 
ſchieden vorgehen würden. Nachdem inzwiſchen ein volles Jahr 
verfloſſen iſt, 15 ſich der Einfluß, den jene Aeußerung des Mi- 
niſters auf die Schulauſſichtsverhältniſſe gehabt hat und haben 
wird, einigermaßen überſehen. ährend einige Bezirksregierun⸗ 
en, wie z. B. die Kösliner, in den Städten durchweg die Orts⸗ 
chulaufſicht aufgehoben und die Wahrnehmung dieſes Amtes den 
Rektoren übertragen haben, verlautet aus den meiſten Bezirken 
von einem ſolchen Vorgehen nichts. So iſt z. B. in dem benach⸗ 
barten Stettiner Bezirle ſeitdem eine große Zahl von Geiſtlichen 
neu mit der Ortsſchulaufſicht beauftragt worden, eine Uebertra⸗ 
gung der Funktionen an Schulmänner iſt dagegen nirgends beliebt 
worden. Um die geiſtliche Schulaufſicht, wenigſtens in der erſten 
Inſtanz, zu beſeikigen oder auch nur erheblich einzuſchränten 
ſcheint eine miniſterielle Anregung nicht zu genügen, ſondern eine 
bindende Anordnung nöthig zu fein. Hoffentlich bringtedas nun in 
8 A e chulgeſetz in dieſe Materie nicht zuletzt geſetz⸗ 
e Ordnung. 

— De . 5 

ig am Ende einer durchgreifenden Ref i ü 
— daß die ſämmtlichen Anſtalten in Berlin Vas ſau, dernire 
Betid-Grone, ein u. Nienburg, zu denen noch Idſtein und neuer⸗ 
dings Buxtehude und Magdeburg hinzutreten, unter ſtaatlicher 
Aufſicht ſtehen, ſomit eine private Anſtalt dieſer Gattung nicht 
mehr vorhanden iſt. Der ftaatliche Einfluß ift dahin geltend ge⸗ 
macht worden, daß die Lehrer 5 angeſtellt und beſſer beſoldet 
werden, ſowie daß an ſämmtlichen Anftalten, ſoweit als thunlich, die 
Bun ER aner daß 5 0 finden. Die Ae 
er „Baugewerksztg.“, daß die Beſchaffung der für dieſe 
umfaſſende Organiſation erforderlichen Scheel te 1 1 5 ae 
wärtigen Lage der ſtaatlichen Techniker auf Schwierigkeiten ſtoßen 
könnte, dürfte in Anbetracht der anſehnlichen Gehälter jetzt nicht 
mehr zutreffend ſein, zumal mancher Architekt eine ſelbſtändige 
Lehrthätigkeit für die Dauer einem unſtäten Umherwandern bei 
unſelbſtändiger Beſchäftigung vorziehen wird. Die Aufmerkſamkeit, 
welche die Staatsregierung in dieſem Falle dem baugewerklichen 
Unterrichtsweſen 2 bat, verdient inſofern Anerkennung, 
als dadurch allein die ſo nothwendige Srgfinzung für die aus den 
ae 3 hervorgehenden Techniker im Bauweſen herbei⸗ 
ü ann. 


ag“ hat, wie ſchon 
Schiff der neuen 


Preußen ſtehen gegenwär⸗ 


„Auch im Hochſommer bekundet ſich die Thätigkeit der 
deutſchen eee See d 2 ) 1 

des zur immer grö Sbreitung und Kräftigung der Organi⸗ 
ſation. So tagte in letzter Zeit der Delegirtenkag des fächfiichen 
Landesverbandes in Roßwein unter Betheiligung von 42 Vereins⸗ 
delegirten aus allen Theilen Sachſens; ein Vortrag des bekannten 
Schuldirektors O. Pache⸗Lindenau über die Beſtrebungen der 
deutſchen Gewerkvereine zündete ſo allgemein, daß der Druck und 
die Verbreitung deſſelben im ganzen Lande beſchloſſen wurde. In 
einer Verſammlung der Ortsvereine Küſtrins behandelte am letzten 
Sonntag der Redakteur des „Gewerkvereins“ Herr C. Goldſchmidt, 
den Gegenſatz zwiſchen der Sozialdemokratie und den Gewerkver⸗ 
einen in lichtvoller Weiſe. 
denz der ler e des Ausbreitungsverbandes für Weſt⸗ 
Preußen unter ſehr zahlreicher Betheiligung von Vertretern, Mit⸗ 
gliedern und Gäſten ſtatt. Hierzu war auf dringende Einladun 

auch der Verbandsanwalt Reichstagsabgeordneter Dr. Max Hirſch 
erſchienen, welcher am Vormittag über Zweck und Leiſtungen der 
prinzipiellen Ausbreitungsverbände referirte und am Abend, nach⸗ 
dem Nachmittags die Vereine mit Fahnen und Muſik die Stadt 
durchzogen, vor einer großartigen Verſammlung, welcher auch viele 
angeſehene Männer der Stadt e in einer mit lebhaftem 
Beifall aufgenommenen Feſtrede die hohe und vielſeitige Bedeu⸗ 
tung der Gewerkvereine darlegte und drei neue Fahnen von Grau⸗ 
denzer Ortsvereinen weihte. Der zu Montag Abend für Danzig 
an ya Vortrag des Herrn Dr. Hirſch wurde durch den 
üblichen ureauwahl⸗Tumult ſeitens der 1 verei⸗ 
telt, jo daß die überaus zahlreiche Verſammlung reſultatlos aus⸗ 
einandergehen mußte. Deſto erfolgreicher verlief am Dienſtag die 
den großen n füllende Verſammlung in Bromberg, 
vor welcher Dr. Mar Hirſch in 1½ftündiger Rede über „den neue⸗ 
ſten Stand der Arbeiterfrage“ ſprach. Der Eindruck ſowohl des 


Vortrags als der nachfolgenden Widerlegung ſozialiſtiſcher inwen⸗ E 


dungen war ein ſolcher, daß eine bedeutende Verſtärtung der Ge⸗ 
werkvereine in Bromberg und Umgegend ſicher zu erwarten iſt. 


— Herr Dr. Morris de Jonge bezeichnet in einem der 
„Voſſ. Ztg.“ zugegangenen Schreiben die Meldung des „Berliner 
Börſ.⸗Kour.“ er (Herr de Son ſei mit dem Vermerk „als nicht 

eheilt entlaſſen“ aus der Anſtalt des Maſſon de Santé in 
Schöneberg geſchieden, als unwahr; ihm fei weder ſchriftlich noch 
mündlich ein Zeugniß dieſes Inhalts ausgeſtellt worden. Wir be⸗ 
merken hierauf, daß die Heilanſtalt des Maiſon de Sante in 
Schöneberg (wie auch r Irrenanſtalt) 5 
iſt, der Staatsanwaltſchaft über jeden aus der Anſtalt Entlaſſenen 
ein Atteſt einzureichen, und auf dieſes Atteſt, das in drei Formen 
ausgeſtellt wird: „gebeilt“, „gebefjert oder „nicht geheilt, kommt 
es hier an. er Herrn Morris de Jonge ſelbſt von der Anſtalts⸗ 
direktion weder schriftlich noch mündlich ein Sei des Inhalts: 
„als nicht geheilt entlaſſen“ ausgeſtellt worden iſt, iſt fo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß es der Verſicherung des Herrn de Jonge gar nicht 
erſt bedurft hätte. In einem zweiten oder vielmehr dritten Briefe, 
mit dem Herr Dr. Morris de Jonge uns beehrt, ſtellt er in Ab⸗ 
rede, daß die Direktion des Maiſon de Sants ſich, wie der „Berl. 
Börſ.⸗Kour.“ bemerkt hatte, nicht unbedingt abweiſend gegen 
die Bitten ſeiner Angehörigen um Entlaſſung verhalten habe; ſie 
habe dh überhaupt nicht ablehnend verhalten weder unbedingt 
noch bedingt. 

Hannover, 20. Juli. Als welfiſcher Kandidat für Uelzen⸗ 
Lüchow an Stelle 05 verſtorbenen Grafen v. Bernſtorff (Gartow) 
iſt Dr. Brüel aufgeſtellt worden. Die 
Dr. Waltemath-Hamburg, die Sozialdemokraten Schuhmacher 
Brey⸗Hannover auf. 
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An demſelben Tage fand in Grau⸗ S 


Freiſinnigen ſtellen |9 
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Rußland und Polen. g 

2 Warſchau, 24. Juli. Im Königreich Polen wird 
längs der preußiſchen und öſterreichiſchen Grenze immer mehr 
Militär zuſammengezogen; neuerdings werden bei Lenczye 
und Wloclawek befeſtigte Lager errichtet. Derartigen befeſtig⸗ 
ten Lagern dürfte in einem Angriffskriege gegen Rußland die 
Rolle zufallen, die feindlichen Kräfte zu zerſplittern und auf⸗ 
zuhalten. Man vermuthet, daß in einem ſolchen Kriege die 
Entſcheidung durch größere Schlachten nicht im Königreich 
Polen, ſondern erſt in Litthauen und Klein-⸗Rußland fallen 
würde. Es ſind dies natürlich nur Vermuthungen, welche 
vielfach zirkuliren. — Ueber die Miekiewicz⸗Feier in Krakau 
war von der außerordentlich ſtrengen Zenſur jeder der hieſigen 
polniſchen Zeitungen nur ein Telegramm und eine Korreſpon⸗ 
denz, welche überdies möglichſt gekürzt wurde, geſtattet wor⸗ 
den, während der in Petersburg erſcheinende po niſche „Kraj“ 
zwei Nummern mit Artikeln über die Mickiewicz⸗Feier faſt 
ganz gefüllt hatte. Der Unterſchied iſt eben der, daß in Pe⸗ 
tersburg keine Zenſur exiſtirt, während dieſelbe hier außeror⸗ 
dentlich ſtrenge gehandhabt wird, ſo ſtrenge, daß häufig wort⸗ 
getreu ins Polniſche überſetzte Artikel ruſſiſcher Zeitungen von 
den Zenſoren vollſtändig geſtrichen werden. — Der Verkauf 
der Wittgenſteinſchen Güter wird allmählig in die Wege 
geleitet; bereits ſind Verhandlungen mit ruſſiſchen Magnaten 
und Kapitaliſten, welche einzelne dieſer Güter zu kaufen beab⸗ 
ſichtigen, eingeleitet; und ebenſo haben Bauern, welche auf 
Parzellen von Gütern reflektiren, ihre Erklärungen abgegeben. 
— Nach einem Projekte des franzöſiſchen Ingenieurs Churchill 
ſoll eine Telephon-Verbindung zwiſchen Warſchau⸗Peters⸗ 
burg, Petersburg⸗Moskau und Moskau⸗Berlin hergeſtellt wer⸗ 
den. Es hat ſich zu dieſem Behufe eine franzöſiſch-belgiſche 
Aktien⸗Geſellſchaft mit drei Million Kapital gebildet; dieſelbe 
hat bereits Konzeſſionsgeſuche an die preußiſche und ruſſiſche 
Regierung gerichtet. 


Frankreich. 

Paris, 23. Juli. Der Unterrichtsminiſter legte dem Senate 
heute ſeinen Univerſitätsgeſetzentwurf vor. Derſelbe be⸗ 
ſtimmt, daß die Univerſitäten wenigſtens eine rechtswiſſenſchaftliche, 
literariſch⸗hiſtoriſche, mediziniſche und naturwiſſenſchaftliche Fakultät 
beſitzen müſſen. Ueber die chtung von Univerſitäten beſtimmt 
der Staatsrath im Einverſtändniß mit dem Ober⸗Unterrichtsrathe. 
Außer den einzelnen Fakultäten ernennt auch noch jede Univerſität als 
Ganzes einen Vertreter im genannten Rath. In jeder Univerſität wird 
ein Univerſitätsrath, der aus dem Rektor und je 2 Profeſſoren 
jeder Fakultät beſteht, eingeſetzt. Derſelbe hat über den Vorleſungs⸗ 
plan, die Annahme von Vermächtniſſen, die Prüfungen ꝛc. zu be⸗ 
ſtimmen. In denjenigen Akademien, deren Fakultäten nicht zu 
Univerſitäten vervollſtändigt werden, h der General⸗Fakul⸗ 
tätenrath über dieſelben Fragen. Die Mittelſchulangelegenheiten 
überwacht der Akademiſche Rath. 


Großbritannien und Irland. 
London, 23. Juli. Wie es heißt, wäre es um Haares Breite 
geſtern Nachmittag, als der Herzog von Cambridge das nach Ber⸗ 
muda verſetzte 2. Gardegrenadierbataillon ben e zu 
einem neuen Fall grober Inſubordination gekommen. Als der 
efehl zum ultern der ehre ertheilt wurde, geſchah dies 
ſeitens eines ens der Soldaten in äußerſt nachläſſiger und 
ſaumſeliger Weiſe. Man will erfahren haben, daß viele Grenadiere 
ſich verabredet hatten, bei dem Befehl an der ſtill zu stehen. 
Zum Glück gaben die Betreffenden ihr Vorhaben im letzten Augen⸗ 
blick auf, der Griff fiel aber galt kraftlos aus. Bei dem Abmarſch 
des Bataillons heute in der Frühe um 5 Uhr nach der Buckingham 
Palace⸗Eiſenbahnſtation, wo zwei Züge ſchon in Bereitſchaft ſtanden, 
ing Alles in Ordnung ab. Die Station ſelbſt war für das 
Publikum, welches ſich trotz der frühen Morgenſtunde zu Tauſenden 
eingefunden hatte, abgeſperrt. Auch „Thränen“ fehlten dem 
chickſale der Gardegrenadiere nicht. Oberſt Maitland, der bis⸗ 
herige Befehlsbaber des Bataillons, ſcheint die Reiſe nach Ber⸗ 
muda nicht mit anzutreten, das Bataillon ſteht vielmehr jetzt unter 
dem Befehl des Oberſten Eaton. Im Allgemeinen iſt man der 
Anſicht, daß der Herzog von Cambridge das Richtige in der 
Beſtrafung der Inſubordination des Bataillons getroffen hat. 
Der Herzog ſelbſt ſoll darauf gekommen ſein, da ſich die Rädels⸗ 
führer nicht ermitteln ließen, je den älteſten Soldaten jeder Kom⸗ 
pagnie zur Beſtrafung heranzuziehen. Fünf von den kriegsgerichtlich 
Verurtbeilten wurden ſchon geſtern in Handſchellen in das Militär⸗ 
Gefängniß in Brixton (London) abgeliefert. Ueber den ſechſten 
ſteht das Urtheil noch aus. 


Bulgarien. 

* Einem Berichterſtatter des „Newyork Herald“ ſprach ſich der 
bulgariſche Miniſter Stambulow wie folgt letzter Tage in 
Siſtova aus: „Die Regierung Bulgariens hegt nicht die Abſicht, 
die Angelegenheiten zu beſchleunigen, indem fie die hohe Pforte 
beleidigt. Es müſſen erſt einige weitere Schritte geſchehen, ehe 
wir unſere beſchränkte Abhängigkeit von der Pforte abſchütteln. 
5 iſt meine Privatanſicht, daß noch eine lange Zeit verſtreichen 
wird, ehe wir unſere Unabhängigkeit erklären können. Fürſt Fer⸗ 
dinand muß bleiben. Ich glaube anch nicht, daß er jemals daran 
gedacht hat, uns zu verlaſſen. Sollte er jemals daran denken, ſo 
wird er finden, daß er mit Ehren das Land nicht im Stiche laſſen 
kann. Sein Fall iſt verſchieden von dem des Fürſten Alexander. 
Er iſt nicht ernannt worden von einer Macht, ſondern von den 
Vertretern des Bulgariſchen Volkes erwählt worden. Er mag ent⸗ 
führt oder ermordet werden, aber uns freiwillig verlaſſen darf er 
nimmer Ein Wort zur Panitza⸗Angelegenheit, welche im ganzen 
ſehr mißverſtanden worden iſt. Panitza war ohne Zweifel ein 
ritterlicher Offizier. Bei ſeinen glänzenden militäriſchen Eigen⸗ 
ſchaften konnte er ſich ſelbſt eine ſchnelle Beförderung bahnen. 
Vor drei Jahren aber erhielt ich unbeſtreitbare Beweiſe, 
daß Panitza einen Weener en Briefwechſel mit dem 
Vertreter einer der Großmächte in [Konſtantinopel flöge. 3 
entbot ch zu mir und zeigte ihm die aufgefangene Korreſpondenz. 
Er brach in Thränen aus und verſicherte m beim Fortgehen 
Finſt Unſchuld. Ich befahl die Verhaftun anitzas und der 

ürſt unterzeichnete den Befehl. Ich half nicht dabei, wie man 
wohl erzählt hat, als Poliziſt. Ich erfuhr, wie eine Noba 
Verſchwörung geplant war und nahm dann ſelbſt die Angelegen⸗ 
heit in die Hand und traute niemandem. Thatſache iſt freilich, 
daß Panitza nur die Kaſtanjen aus dem Feuer 0 In, hat und 
ein Werkzeug in der Hand furchtbarerer Männer war. In Bulgarien 
baben wir ein Sprüchwort: „Willſt Du über einen tiefen und 
gefährlichen Fluß ſetzen, ſo ſchicke einen Narren voran und laß 
ihn die Furth verſuchen.“ Nun, bei dieſer Sache war Panitza der 
arr und er hat ſeine Narrheit mit jeinem | Leben gebüßt. 
Uebrigens glaube ich, daß die ruſſiſchen Agenten eingeſehen haben, 
daß ihr Spiel in Bulgarien ſelbſt zu Ende iſt.“ 


ch eingehenden Auſſch 


Lokales. 


Poſen, den 25. Juli. 


— u. Der Miniſter des Innern, Herr Herrfurth, 
ſoll, wie wir erfahren, heute Abend in unſerer Stadt eintreffen. 

* Zur Poſener Erzbiſchofsfrage ſchreibt die „Berl. 
Börſ.⸗Ztg.“: 2 f 3 

„Als der Kultusminiſter v. Goßler kürzlich in der Benediktiner⸗ 
Abtei Beuron als Gaſt weilte, befand ſich unter den im Refekto⸗ 
rium anweſenden Brüdern auch Pater Prinz Edmund 
Radziwill. Derſelbe hatte mit dem Kultusminiſter eine lange 
Unterredung. Unter Hinweis darauf beſtätigt nunmehr auch der 
„Oſſervatore Cattolico“, daß dies Zuſammentreffen kein zufälliges 
eweſen und von wohl informirter Seite auf die Poſener 
Sedisvacanz zurückgeführt werde“. 91 85 

Wir erinnern daran, daß Prinz Radziwill zu den von 
uns genannten 6 Kandidaten gehört, welche die vereinigten 
Domkapitel in Vorſchlag gebracht haben. 


u. Die Schulſparkaſſen im Regierungsbezirk Poſen. 
Am Ende des ongts März d. J. gab es im diesſeitigen 
Regierungsbezirk 157 Schulen, an welchen Schulſparkaſſen einge⸗ 
richtet find. Von dieſen 157 Schulen find 41 ſtädtiſche und 
116 ländliche Unterrichtsanſtalten. Die ſtädtiſchen Schulen hatten 
im Ganzen 11441, die ländlichen 18 560 Schüler und Schüle⸗ 
rinnen. Von denſelben ſparten in den ſtädtiſchen Schulen 2761, 
in den ländlichen 2034 Kinder. Die Höhe der Spareinlagen betrug 
in erſteren Anſtalten 47 780,26 M., in letzteren 8763,60 M. Die 
katholiſche Schule zu Kopnitz im Kreiſe Bomſt zählt 76 Schüler, 
von welchen 41 ſparen; die Höhe der Spareinlagen beträgt 341,65 M. 
Der evangeliſchen Schule zu Unruhſtadt gehören 270 Schüler 
an, von denen 163 Kinder im Ganzen 1119,45 M. Spareinlagen 
gemacht haben. Die Bürgerſchule in Poſen zählt 1064 Schüler, 
von welchen 805 im Ganzen 15 291,83 Mark Spareinlagen ges 
macht haben. 


* Die Bereitung von Bier als Haustrunk ohne beſon⸗ 
dere Brauanlagen iſt von der Steuerentrichtung frei, wenn die 
Bereitung zum eigenen Bedarf in einem Haushalte von nicht mehr 
als zehn een über 14 Jahre geſchieht. Wer von dieſer Be⸗ 
willigung Gebrauch machen will, muß dies der Steuerbehörde zu⸗ 
vor anmelden und darüber einen Anmeldeſchein ſich ertheilen 
laſſen. Die Ortsbehörde hat die Richtigkeit des angemeldeten Per⸗ 
ſonenſtan des auf der Anmeldung zu beſcheinigen. Ein jedes Ab⸗ 
laſſen des Haustrunks an nicht zum Haushalte gehörige Perſonen 
gegen Entgelt iſt unterſagt. Im Falle einer wiederholten Ver⸗ 
letzung der vorſtehend an die Bewilligung der Steuerfreiheit ge⸗ 
knüpften Bedingungen kann dem Schuldigen die Befugniß zur 
ſteuerfreien Haustrunkbereitung nach dem Ermeſſen der Steuer⸗ 
behörde auf beſtimmte Zeit oder für immer entzogen werden. 
Bierperkäufer haben auf die Bewilligung des ſteuerfreien Haus⸗ 
trunks keinen Anſpruch. 

Durch Nachnahme einzuziehende Zölle, Steuern :e. 
Den ſämmtlichen Zoll⸗ und Steuerämtern iſt die unterm 30. April 
d. J. vom Reichskanzler erlaſſene Abänderung der Poſtordnung 
mit der Anweiſung zugeſandt worden, darauf zu halten, daß als 
Nachnahmebetrag der an Steuern, Zöllen, Strafen und dergleichen 
einzuziehende Betrag zuzüglich der Gebühren für die Einſendung 
des letzteren auf dem Briefumſchlage angemeldet wird. Die Vor⸗ 
zeigegebühr von 10 Pf. kommt hierbei nicht in Betracht, da der⸗ 
gleichen Sendungen den Zahlungspflichtigen portopflichtig zu über⸗ 
1 dieſe Gebühr aber gleichzeitig mit dem Porto einzu⸗ 
ziehen iſt. 


Aus Anlaß von Mei⸗ 


* Stempel- und koſtenfreie Atteſte. 
nungsverſchiedenheiten hat der Miniſter beſtimmt, daß die zur Er⸗ 


langung von Wandergewerbeſcheinen und Legitimationskarten fü 
Handlungsreiſende erforderlichen polizeilichen Nteeſte über das Nicht. 


vorhandenſein der im § 57 unter 1 bis 4 der Reichs⸗Gewerbe⸗ 


Ordnung bezeichneten Verſagungsgründe ſtempel⸗ b 
ertheilen find. gung g ſtempel⸗ und koſtenfrei zu 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Spandau, 25. Juli. In dem benachbarten Dorfe 
Gruenfeld iſt durch einen Wirbelſturm bei dem geſtrigen Ge⸗ 
witter ein großer Theil der Häuſer abgedeckt, der Kirchthurm 
umgeſtürzt und die Mühle zerſtört worden. 

Paris, 25. Juli. Die von der Armeekommiſſion in der 
Kammer beantragte Abänderung des Rekrutengeſetzes bejagt: 
In Friedenszeiten ſind nach einjährigem aktiven Dienſt auf 
Anſuchen zu beurlauben: der älteſte Bruder elternloſer Ge⸗ 
ſchwiſter; der einzige oder älteſte Sohn, eventuell Schwieger⸗ 
ſohn oder Enkel einer Wittwe, eines erblindeten oder ſiebzig⸗ 
jährigen Vaters; der einzige oder älteſte Sohn einer Familie 
von mindeſtens ſieben Kindern (falls der älteſte Sohn erwerbs⸗ 
unfähig iſt, genießt der zweite Sohn den Dispens); der ältere 
zweier in demſelben Jahre geſtellungspflichtiger Brüder. 


Bremen, 25. Juli. Der Vorſtand der Ausſtellung er⸗ 
hielt von dem Grafen Moltke ein Schreiben, worin derſelbe 
für die freundliche Einladung dankt und lebhaft bedauert, aus 
Geſundheitsrückſichten die Reiſe nach Bremen nicht unterneh⸗ 
men zu können. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


3 2 2 2 22 3 eres⸗ 
* Die ungemein rührige Thätigkeit, welche die ruſſiſ e He 
verwaltung in den 5 ahren entfaltet hat, a 
des Reiches in allen Gliedern zu ſtärken und mög der 
zu geſtalten, hat ſchon ſeit geraumer Zeit die be Bist 
militäriſchen Welt erregt. Um jo em tinblichen den 
deutſchen Militär⸗Literatur der Mangel eines We Be , 
das über den augenblicklichen Stand des ruſſiſchen Hoerweſens 

uß giebt. Mit 2 9 7 * Verlage ber 
önigli andlung v. E. S. Mittler u. Sohn, Berlin, 
an 70. 5 5 Werke: „Die ruſſiſche Ah in 
Krieg und Frieden“ (Preis 4 M.) — einem vervollitändigten 
und erweiterten Sonderabdrucke des Berichts über das Heerweſen 
Rußlands in den Löbellſchen Jahresberichten für 1889 über⸗ 
nahm der Verfaſſer den Verſuch dieſe Lücke zu ſchließen. Er ſchil⸗ 
dert die Ergänzung und den Dienſt des ſtehenden Heeres, die 
Friedens- und Kriegsordnung der geſammten Wehrkraft, die Ber 
waffnung, Ausbildung, Taktik, Mobilmachung, ſowie die der Ben 
theidigung des Landes dienenden Befeſtigungs⸗ und Vertehrs⸗ 
Anlagen, und giebt zum Schluß eine Stärkeberechnung der ruſſi⸗ 
ſchen Armee. Eine Ueberſichtskarte der Standorte der ruſſiſchen 
Truppentheile, Uniform⸗Abbildungen ſowie 
Gefechtsformationen dienen 


1 Skizzen der wichtigſten 
zur weiteren Erläuterung. 
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Die Verlobung unſerer jünaſten @ 
Tochter Bertha mit Herrn 
Isidor Fraenkel aus Jutro⸗ 
ſchin beehren wir uns hierdurch 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 

in. 


M. Rosenberg u. Fran. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Rosenberg, 
Isidor Fraenkel. 


Moſchin. Jutroſchin. 


Die glückliche Geburt eines 
munteren 


Knaben 


zeigen ergebenſt an 


Heinrich Callomon 


und Frau Flora, geb. Cohn. 
Oſtrowo, den 25. Juli 1890. 


Das heute erfolgte Hin⸗ 
ſcheiden ſeiner lieben Frau 
zeigt ergebenſt an 

Jaratschewo, 24. Juli 1890. 


Künzel, 


Poſtverwalter. 


11353 


Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Käthe Meier 
in Stettin mit Premierlieutenant 
Hans Rehm in Thorn. 
Verehelicht: Lieut. „Ernſt 
v. Wedell mit Frl. Ella Seeger 
in Kolberg. Hr. Emil Bröſel 
mit Frl. Flora Hofmann in 
gehe a. S. Muſiklehrer Albert 
rox mit Frl. Eliſabeth Clauß 
in Newyork. Realgymnaſial⸗ 
lehrer Dr. Ernſt Korſelt mit 
SL Eliſabeth Koch in Annaberg. 
Lehrer Alwin Goldhahn 


der Laſa mit Irl. Gräfin Gijela 
Matuſchka in Niejenbur, Maj. 
Freiherr Karl v. mit 


rau verw. Hulda 95 
geb. v. Katte in Wiesbaden. 
Geboren: Ein Sohn: Hr. 
Hans v. 0 enwein in Zürich. 
Hrn. Dr. Ruddlph Metzner in 
Leipzig. Lehrer Bruno Röthig 
in Leipzig. Hauptmann Flechſig 
in Döbeln. Premier⸗ Lieutenant 
Frhr. Guſtav v. e in 
Berlin. Porträtmaler Willi 
Döring in Charlottenburg. 

Eine Tochter: Bankdirektor 
Lindner in Leipzig. Dr. med. 
Richter in Ebersbach i. S. 
Nealſchul⸗ Oberlehrer Winkler in 
Grimma. 
Geſtorben: Major a. D. 
Herm. v. Quillfeld in Potsdam. 
Frl. Hedwig Oehme in Schön⸗ 
walde. Pfarrer Max Bahrdt in 
Knauthain. Buchhändler Theod. 
Haffner in Königſtein. Rechts⸗ 
anwalt Hilmar Weiſe in Som⸗ 
merfeld. 


Beely 8 Ka 


ee den 26. Juli er.: 


Grosses Conbert 


von der Kapelle 
des 46. Inf.⸗Regts. 
Anfang 6 Uhr. Entree 15 Pf. 


Heute Abend: 


Kaffee⸗Kränzchen, 


zu welchem alle Freunde und Be⸗ 
kannte ergebenſt einladet 


Julius Herforth. 


Si. ö. ö. F. 1 


M. d. 28. VII. 90. A. 8¼ U. L. 


Haudwerker⸗erein. 


Montag, den 28. d. Mts 
Abends 8 Uhr: 


im Au'ſchen Garten 


(Vereinslokal) 


Snüthlohes eiſnmnenſen 
Verein 
für Geselligkeit. 


Der Ausflug nach 10 Edugrds⸗ 
inſel findet des ungünſtigen 
Wetters wegen nicht ſtatt. 


5 mit! 
rl. Albertine Horn in Zwickau. 
r. Heinrich v. Dun und | 4 


Welsch 
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TEN 


BRITTA I 


Ladd. Forst und Industriehahnen® 


der Fina Fried. Krupp, 
Gussstahliabrik in Essen, 
< Verkauf für Schlesien und Re- 
® gierungsbezirk Posen 


3 - 
2. Wachtel, esel, 9 
7 s 


Kaiser Wilhelmstr. 56. 
eV U ERDE > 


s>s 


Proſpekte und Anſchläge gratis. 


alete Yagerbier Brauerei 


in Poſen. 


Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum 
erlaube ich mir ergebenſt mein nur aus beſtem Malz und feinſtem 
Bairiſchen Hopfen ganz nach der Münchener Hofbrauhaus⸗ 
Methode eingebrautes 8593 


hochfeines helles Lagerbier 


ſowie auch mein 


vorzügliches dunkles Erportbier 


beſtens zu empfehlen. Die Biere ſind vollſtändig abgelagert. 
Beſtellungen auf helles Lagerbier in Gebinden, 

ſowie auf dunkles Exportbier in Flaſchen und Gebinden 

nehme ich in meiner Brauerei, Bäckerſtraße 17, entgegen und 


ſichere ich die ſchnellſte und beſte Ausführung der Aufträge zu. 
Hochachtend 


Jean Lambert. 


Pferde- Rechen 


Syſtem Tiger und Hollin 
in unübertroffener Ausführ — 


Heuwender, 


doppelt wirkende, mit Vor⸗ 
und Rückwärtsbewegung. 
Original Walter A. Wood’jche 


Ms Mähmaſchinen 
für Gras, Klee und Getreide und Garbenbinder, 
Grünfutterſchneider neueſter Konſtruktion, 
Grünfutter⸗Preſſen, ſelbſtthätige, 
Original Lindenhöfer, empfehlen 


Gebrüder besser in Posen, . itarır' 


en Essig 


bereitet man jelbit 
durch Miſchung mit Waſſer aus der von vielen Geſund⸗ 
eitsämtern empfohlenen 


Pasteur schen Essig-Essenz 
von E. clratd & 00, in Nürnberg 


1 Flaſche zu: 
12 Weinflaſchen Eſſig, weiß oder braun M. 1,— 

12 Weinflaſchen Eſſig, mit Eſtragon, braun M. 1.25 
En-gros-Lager bei Heinrich Dobriner in 
Poſen, Schuhmacherſtraße 12. 

Weitere Verkaufsſtellen bei den Herren: 

I. Böhlke, St. Martinſtraße, E. Brecht's Wwe., 
Wronterſtraße, B. Glabisz. St. Martinſtraße, 
W. F. Meyer & Co., Wilhelmsplatz, M. Pursch, 
Viktoria⸗Droguerie, 8. Samter jun., Wilhelmſtraße. 
J. Schleyer, Breiteſtraße, P. F. Wallaschek, 
Halbdorfſtraße, Carl Wronker, Wronkerſtraße. 


Schma ah 9714 


Papier⸗Servietten 


in neuen farbigen Nuſlern 
und auch auf weißem Seidenpapier 


mit Firma 
werden billig und el 1 105 0 in der 


Hofbuchdruckerei 5 Ina Co. (A. Röstel) 


Po e n. 


Ctabliſſement Eichwald 


empfiehlt bei Ausflügen ſeinen 
ſchattigen Garten. 
Bequeme Bahnverbindung: 
an Wochentagen 
Abgang Poſen 2,51 Min., 
Abgang Eichwald 6,10 Min., 
an Sonntagen Sonderzüge! 


Nil den nenen Schwelldampfern des 


Norddeulſchen Lloyd 


kann man die Reiſe von 


Bauen lach Amerika 


a Ferner fahren Dampfer 


bes Na Nohd 


von 


2 Auſtralien 
S ũ d a m er ika 


Näheres bei F. Mattfeldt, 


Berlin NW. a 5b or 93. 


F. W. Rakowski, Obornik. 


Liegelbrenndten 


für Mauer⸗ u. Dachziegeln, Röh⸗ 
ren, Verblender u. ſ. w. baue 
nach eigenem bewährtem Syſtem 
und ergeben dieſe 50 Prozent 
Kohlenerſparniß bei tadelloſem 
bruchfreiem Brande. 10443 
Tracheuberg i. Schl. 


R. Preuss, 


Maurer⸗ u. Aimmermeiſſet und 
Ziegeleibeſitzer. 


11 
J. „Scuſein“ Rattentod 


„a Doſe 1 M. und 3 M., 
Mänsetod So e af u 50 f. 
Jchwabentod 88% 


und 50 Pf., 
WAnZENESSELZ a eiae co uf. 
Mottenpulver à Doſe 25 Pf. 


und 50 Pf., 


empfiehlt Paul Wolff, 
Drogenhandlg., Wilhelmsplatz 3. 
echt saftig. Schweizer, 
Holländischen, fetten 
Tilsiter. Limburger etc. 
feinste Engl. Matjes, Raucherlachs 
u. tägl. frische Flundern empfiehlt 


W. Becker, Willelmsp!. 14. 
Preisgekrönten 


Export-Apfelwein 


in ur Qualität und 
glanzhell liefert A Liter 30 Pf. 
in Gebinden beliebiger Größe 
gegen Nachnahme. 11173 
Weida e 
C. E. Goetzlofl. 
Wiederverkäufer erhalten je 
nach Abnahme billigſte Vorzugs⸗ 
preiſe. 
rr 
Garantirt ächte 784 


Pfälzer⸗ u. Rheinweine 


in allen Preislagen 
(von 75 Pfg. an per Liter) ſowie 


Nothweine 


(von 95 Pfg. an per Liter) 
laſchenteiſ — in Fäßch. v. 251 an. Zuf. 
unt. Nachn. 17257 Empfar :aöitat. | zug 
Poſtproben berechnet franco. 


alles a. Rhein. 


TESTER: 


Nala f 


neueſte patentirte, mit ſelbſtthä⸗ 
tiger Saatkaſtenregulirung von 
Rud. Sack in Plag witz. 


Brtitſenaſchinen, 


Orig. Thorner und Patent 


Beermannsche, 


Düngerſtreuer, 


Patent Schloer u. Hampel. 


Dingermühlen, 


Patent 1505 empfehlen ſofort 


ab Lager . 
Gebrüder besser, 
Boten, Al. Ritterſtraße 4. 


(unter perman. 

Controle von 

dem Gerichts⸗ 
Chemiker 

Dr. C. Biſchoff 
Berlin) 

vom 
u. Steir 


in Erdö-Bönye 
bei Tokay, 
garantirt rein, 
als vorzüg⸗ 
. m: 
ungsmittel bei S% 
K * 


allen 
Krankheiten B 
empfohlen, Schutzmarke. 
verkauft zu 
Engros⸗Preiſen: 
R. Mottek Königl. priv. Rothe 


Apoth.), F. G. Frans Nachfolger, 
Friedrichſtr. 31, Robert Fabian, 
Halbdorfſtraße. M. Purſch, 
Viktoria⸗Droguerie, und O. Kar⸗ 
meinski, Breiteſtraße, Oswald 
Schaepe und S. Otocki & Co. 
in Poſen, 
95 Jgainski und Herm. Heppner 
Czempin. Paul Radaczynski 
urn 1 8 Schlome in e 
Carl ee in Storchneſt. 
für Poſen: 
Gustav 6 phraim in Poſen. 
General⸗Depot und Engros⸗ 
Lager bei Max Glaſer 
in Schmiegel. 
Depots vergebe zu günſtigen 
Bedingungen. 909 


Frauenschönheit 


ist eine Zierde. 

Durch den täglichen Gebrauch der 
Lanolin⸗Schwefelmilch⸗ 
Seife 1 fabrizirt von Berg- 
mann & Co. in Dresden, erhält 
man einen zarten, blendendweißen 
Teint. Vorräthig a Stück 50 Pf. 

bei Apotheker Szymanski und bei 
S. Otocki & Co., Berlinerſtr. 2. 


Mechan. Bindfäden in allen 
Stärken 10 650 billigſt 


Mannas Ephraim Söhne, 


Kurzwaarenhandlung en gros, 
Breiteſtraße 25. 11349 


E Reppichs = 
Sefipefhandtung, Hapiehaplat da l. 
empfiehlt täglich friſch geſchlachtete 
5 auch Enten zu jedem 

Preis. 11343 


Gentrifneirig. Seil, 


Honig, Rosen, Veil Ichen 
und Mandel, 


3 Stück 40 Pf., bei 
F. Barcikowski, 
Lefaucheur⸗Doppelſlinte, 


Cal. 16, billig zu verkaufen bei 
8. Tominski, Nellauranl. Jeſuilenfr. 11. 


Kirschsaft, 


1 friſch von der Preſſe, 
bei 11344 


Gebrueder Pincus, 
Friedrichitr. 31. 


Kirſchſaft 


11 friſch von 2 re 


Wilhelm Lat Nachfolger 


Louis Glaser, 


4. Ses en 4. 
E Aprikosen & 
kauft 8. Moral, 


Früchtekonservenfabrik. 


TN FR SERIE IF 
„ 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 


Kreuzkirche. 
Sonntag, den 27. Juli, Vorm. 
8 Uhr, Abendmahl. Um 10 Uhr, 
5 Herr Paſtor Spring⸗ 
orn 
St. Paulikirche. 
Sonntag, den 27. Juli, Vorm. 
9, Uhr. Abendmahlsfeier, Herr 
Gen.⸗Sup. D. Heſekiel. Um 
10 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 
Loycke. 
Freitag, den 1. Auguft, Abends 
6, 9 Predigt, Herr Paſtor 


et. Petrikirche. 
Sonntag, den 27, Juli, Vorm. 

10 Uhr, Predigt, Herr Dia⸗ 

konus Kaskel. 

„Evang. Garniſon⸗ Kirche. 
Sonntag, den 7. Juli, Vorm. 

10 Uhr, Predigt, Hr. Div. ⸗ 

Pfarrer Meinke. 

Evang.⸗Lutheriſche Kirche. 
Sr ben = Juli, . 

r, Predigt, Herr S 

Kleinwächter. (Abendmahl.) 
Mittwoch, den 30. Juli, et 

7½ Uhr, Predigt, Hr. 

Kleinwächter. 

Kapelle der evangeliſchen 

Diakoniſſen⸗Anſtalt. 
Sonnabend, den 26. Juli, Abds. 

8 Uhr, Wochenſchlußgottes⸗ 

dienſt, Herr Paſtor Klar. 
Sonntag, den 27. Juli, Vormitt. 

10 Uhr, Predigt, Herr Paſtor 

Klar. 

In den Parochien der vorge⸗ 
nannten Kirchen ſind in der Zeit 
a 18. bis 215 24. ae: 5 

etauft 9 männ rag erſ. 
Geſtorb. 11 = 
Getraut 3 Paar. 


A. Droste, 
Pianoforte-Magazin 


Poſen, 
Müßblenſtraße 18, 
empfiehlt ſein Lager von 


Pianinos 


aus den 


renommirteiten Fabriken 


unter Garantie zu billigſten 
Breiten, 9220 


Garantirt 


gut ſitzende 


Oberhemden 


mit Zfach Bielefelder Einſatz und 
gefüttertem Seitentheil à 2,50, 
3,00, 3,75, 4,50, 6,00 M. ꝛc. 


Nachthemden: 


Manchetten und Kragen, 


Taschentücher, 


rein wollene und RER 
Unterkleider, 


crit ren 


eibwäſche. 
Syſtem Prof. Dr. Guſt. Jaeger 
empfiehlt in großer Auswahl 


Louis) Loewinsohn, 


Markt 77, geg. d. Hauptwache. 


Neue schlesische 


saure Gurken 


empfiehlt 11354 
Oswald Schäpe, 
St. Martin 57. 


Ein gebraucht., aber noch gut 


erhalt. 3w eirad gegen 


monatl. Abzahlung zu kaufen 
gelucht. Offerten mit Preis und 
Beding. unt. H. V. 60 poſtl. Poſen. 


BEC 
6. Riemann, 


prakt. ‚Sahnarzl, 
Wilhelmſtr. 5 (Peely's Eondilorei). 


* r 2 Ne De 


— etrennt ſtattfäuden, iſt es in der Sitzung des 


ene 
1 


| Nr. 512. Sonnabend, 
Lokales. 


FJortſetzung aus dem Hauptblatte.) 
»Perſonalnachrichten der Oftbahn. Ernannt: Zeichner 
eiſecke in Berlin zum Zeichner erſter Klaſſe; die Kanzliſten 
uchbinder J, Ganske und Wienprecht in Berlin zu Kanz⸗ 
ten erſter Klaſſe; die Bahnmeiſter Lenz in Landsberg g. W., 
Miſch in Kreuz, Peters in Küſtrin. Richter in Berlin, Röm⸗ 
ling in Lichtenberg⸗Friedrichsfelde, Scheffler in Küſtrin⸗Vor⸗ 
ſtadt und Schwidetzki in Berlin zu Bahnmeiſtern erſter Klaſſe. 
Verſetzt: Regierungs⸗Baumeiſter Paesler vom bautechniſchen 
Bureau der Direktion zum Betriebsamt Bromberg. Die Prüfung 
beſtanden: Regierungs⸗Bauführer Latowski in Bromberg und 
uam: Betriebsſekretär Scheffner in Polen zum techniſchen 
Eiſenbahnſekretär; Hilfszeichner Schreder in Neuſtettin zum tech⸗ 
niſchen Betriebsſekretär; Zeichneraſpirant Schneider in Bromberg 
zum Zeichner; Stationsaſpirant Utſchakowski in Rüdersdorf 
zum Stationsaſſiſtenten. 
Perſonalien. Der zur Zeit n ebe 
beiten im Regierungsbezirk Hildesheim 1 f 
Graf von der Schulenburg iſt vom 1. Auguſt d. J. ab der 
königlichen Regierung zu Bromberg überwieſen worden. 
Erledigte Kreiswundarztſtelle. Die Kreiswundarztſtelle 
des Kreiſes Wreſchen mit einem jährlichen Gehalte von 600 Mark 
iſt erledigt. Geeignete Bewerber haben ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe und ihres Lebenslaufs innerhalb 6 Wochen bei dem 
Herrn Regierungspräſidenten in Poſen zu melden. Ausnahmsweiſe 
können auch Aerzte, welche die int derselben noch nicht be⸗ 
ſtanden haben, ſich aber A Ableiſtung derſelben in angemeſſener 
Friſt verpflichten, Berückſichtigung durch interimiſtiſche Beſetzung 


eit mit Betriebs⸗Regulirungsar⸗ 
Forſtaſſeſ or 


finden. Qakante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Zum 1. Oktober d. J. beim Amtsgericht 


mit 5—7 Pf. für 


Obornik die Stelle eines Kanzleigehilfen a 
0 M. — Im Bezirk des 


die Seite Schreibwerk, monatlich 60—9 


II. Armeekorps: Zum 1. Auguſt d. J. beim Königl. Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt Bromberg die Stelle eines Stationsaspiranten, 


t 

zunächſt auf 4 wöchentliche Kündigung, dann auf Lebenszeit; zuerſt 
80 M. Monatsbeſoldung, in 3 Jahren eh anf en 
Maßgabe der abzulegenden Prüfungen Ernennung zum Stations⸗ 
Aſſiſtenten. Stationsvorſteher II. und I. Klaſſe bis zu einem Ge⸗ 
halt von 3200 M. und Wohnungsgeldzuſchuß. — Sofort bei der 
Haupt⸗Werlſtatt der Königl. Eiſenbahndirektion zu Bromberg 
die * eines Materlalien⸗Verwaltungs⸗ Aspirant. Zunächſt 
80 M. ang dich; nach Ablauf von 3 Jahren nach dem Dienſt⸗ 
eintritt 125 M., als etatsmäßiger Materialienverwalter II. Klaſſe 
1500—2200 M., als Materialienverwalter I. Klaſſe 2100 —3000 
M., mit der etatsmäßigen Anſtellung iſt der Genuß des tarif⸗ 
mäßigen Wohnungsgeldzuſchuſſes verbunden. — Sofort beim 
Magiſtrat von Lobſens die Stelle eines Polizeidieners und 
Kommungl⸗Vollziehungsbeamten mit 450 M. Gehalt und 150 M. 
widerruflicher Theuerungszulage. 5 

Eine Abänderung der Städteordnung in Deaug auf die 
Abhaltung der Wahlen ſcheint in Vorbereitung zu ſein. Nachdem 
von Seiten des königlichen Oberverwaltungsgerichts in wieder⸗ 
holten Entſcheidungen darauf hingewieſen worden war, daß nach 
den Beſtimmungen der Städteordnung für die öſtlichen Provinzen 
vom 30. Mai 1853 die Verbindung der Ergänzungswahlen zur 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in einer zeitlich einheitlichen Wahl⸗ 
handlung ſelbſt dann unzuläſſig ſei, wenn dieſe Wahlen im Uebrigen 
Herrenhauſes vom 
Städten angeblich 


„Juni d. J. mit Rückſicht auf die in d 
vielfach De Be axis si 
Vielheit von Wahlterminen für wünſchenswerth erklärt worden, 
daß die betreffenden Beſtimmungen der Städteordnung eine Abän⸗ 
derung bezw. Ergänzung erführen, durch welche die Zuläſſigkeit 
der zeitlichen Verbindung der Ergänzungs⸗ und Erſatzwahlen aus⸗ 
geſprochen würde. Es würde alsdann jeder Wähler gehalten ſein, 
dem Wahlvorſtande getrennt diejenigen Perſonen zu bezeichnen, 
welche er zur Ergänzung der Stadtverordneten⸗-Verſammlung, 
und diejenigen, welche er als Erſatzmänn er zu wählen wünſcht. 
— Andererſeits würde denjenigen Stadtgemeinden, in welchen die 


Beilage zur 


zur Vermeidung einer 


— NN rn H NR 
Me ee, e 


Poſener Zeitung. 


Ergänzungs⸗ und Erſatzwahlen bisher nicht in einer zeitlich ein⸗ 
heitlichen Wahlhandlung erfolgt find, unbenommen bleiben, weiter 
hin an ihrer bisherigen Praxis feſtzuhalten. Die Magiſtrate find, 
wie es heißt, zur Aeußerung über die Zweckmäßigkeit der vorge⸗ 
ſchlagenen Abänderung der Städteordnung und über die bisher 
beobachtete Praxis aufgefordert worden. 

Jüdiſches Krankenhaus. Wie E berichtet worden, 
hat Herr Moritz Rohr zu Breslau der gieſigen jüdiſchen Ge⸗ 
meinde im Jahre 1886 100 000 Mark zur Errichtung eines jüdi⸗ 
ſchen Kranken⸗ und Siechenhauſes geſchenkt. Mittelſt gerichtlicher 
Schenkungsurkunde hat, wie man der „Ztg. d. Judenthums“ von hier 
ſchreibt, derſelbe jetzt wiederum 200 000 Mk. für die Zwecke des 
Kranken⸗ und Siechenhauſes zu zahlen ſich verpflichtet, und wird 
nunmehr mit der Errichtung vorgegangen werden. 

Luxus am Grabe. Ein Feld für überhandnehmende 
Zwangsausgaben durch die ag überbietender Sitte bilden 
die immer luxuriöſer werdenden Kranzſpenden bei Leichenbegäng⸗ 
niſſen. Es iſt, wie der „Ev. kirch. Anz.“ zutreffend bemerkt, jo 
weit gekommen, daß dieſe Mode wie ein Druck auf der großen 
minderbegüterten Mittelklaſſe laſtet, ſo oft in weiten und weiteſten 
Bekanntenkreiſen ein Todesfall eintritt. An den Beſitzenden wäre 
es, hier mit dem helfenden Beiſpiel der Selbſtbeſchränkung, wenig⸗ 
ſtens in Bezug auf die übertriebene Ausſtattung ſolcher Liebes⸗ 
zeichen voranzugehen. - e 

* Amtliche Leichenöffnungen. Durch eine Verfügung des 
Juſtizminiſters aus dem Jahre 1881 ſind die Juſtizbehörden darauf 
hingewieſen worden, daß gemäß $ 73 Abſaß 2 der Strafprozeß⸗ 
ordnung die Leichenöffnungen regelmäßig den zuſtändigen Medizinal⸗ 
beamten zu übertragen ſind und daß an Stelle eines ſolchen ein 
anderer Arzt nicht ohne zwingende Vexanlaſſung zuzuziehen iſt. 
Im Anſchluß an dieſe Verfügung hat auf Anregung des Miniſters 
der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten der 
Juſtizminiſter neuerdings in einer Verfügung an die Präſidenten 
der Ober⸗Landesgerichte und die Ober⸗Staatsanwälte darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die zuſtändigen Medizinalbeamten der 
Kreis⸗Phyſikus und der Kreis⸗Wundarzt ſind und daß es 
im Falle der Behinderung einer dieſer Perſonen angezeigt erſcheint, 
an deren Stelle einen Medizinalbeamten eines Nachbarkreiſes 


ch heranzuziehen, auf Privatärzte aber nur dann zurückzugreifen, 


wenn die Verwendung eines benachbarten Beamten wegen außer⸗ 
gewöhnlich hoher Koſten oder ſonſtiger beſonderer Umſtände un⸗ 
räthlich erſcheint. g l 

u. Diebſtähle. Einem am Alten Markte wohnhaften Kauf⸗ 
mann find in der Nacht vom 18. zum 19. d. Mts. aus einem ver⸗ 
ſchloſſen geweſenen Stalle unter Anwendung eines Nachſchlüſſels 
drei Enten und zwei Hühner geſtohlen worden. Der Dieb iſt leider 
unerkannt entkommen. — Geſtern iſt in einem Hauſe der Jeſuiten⸗ 
ſtraße von dem verſchloſſen geweſenen Boden ein Kleid im Werthe 
von 34 M. geſtohlen worden. Der bis jetzt noch unermittelte 
Dieb hat das Schloß mit einem Nachſchlüſſel geöffnet. N 

u. Uhrendiebſtahl. Einem an der Schulſtraße wohnhaften 
Schankwirth iſt am 22. d. Mts. Morgens aus einem unverſchloſſen 
geweſenen Zimmer eine ſilberne Ankeruhr im Werthe von 45 M. 
r Auf der inneren Platte der Uhr iſt der Name 
Cichowski eingravirt. 


ͤ— ü r———⅛ — — — 
* 
Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

x Schroda, 24. Juli. [Perſonalien. Auf Reiſen ge⸗ 
boren.] dm ash en-Nendanten ſowie zum Rendanten 
der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Koſtſchin, iſt der Kontroleur der hieſi⸗ 
gen Stadtſparkaſſe P. Janicki von 1 gewählt worden. Ju > 
tritt ſchon am 1. Auguſt jeine Stelle in Koſtſchin an. — In dem 
geſtrigen Nachmittagszuge von Poſen wurde eine aus Sachſen nach 
Oſtrowo zurückkehrende Arbeiterin von Geburtswehen befallen und 
daher auf hieſiger Station von der Weiterfahrt ausgeſchloſſen. 
Bald darauf ſchenkte ſie im Wartezimmer einem Knäblein das 


Leben. Mutter und Kind ſind in dem hieſigen Krankenhauſe 
untergebracht. * 
Schroda, 25. Juli. [Beſitzwechſel,] Das im hieſigen 


256. Juli 1890. 


Kreiſe gelegene Rittergut Czachurki, welches einen Flächeninhalt 
von 186 Hektar hat und zur Grundſteuer von einem Reinertrage 
von 897 Mark eingeſchätzt iſt, hat der bisherige Beſitzer Chamski 
für den Kaufpreis von 95000 Mark an Frau v. Zakrzewska aus 
Dresden verkauft. g f 

* Samter, 25. Juli. [Fortbildungsſchule.] Der Beſuch 
des Unterrichts der Fortbildungsſchule iſt nach den neueſten ge⸗ 
richtlichen Freiſprechungen in hieſiger Stadt ein ſehr ſpärlicher. 
Von 80 bis 100 Lehrlingen ꝛc., welche zum Beſuche der Schule 
verpflichtet ſind, beſuchen kaum 40 bis 80 Prozent den Unterricht. 
Entweder müßte der Beſuch der Fortbildungsſchule im geſetzlichen 
Wege geregelt, oder die Verpflichtung zum Beſuche derſelben auf⸗ 
gehoben werden. y ö h 

K. Neuftadt b. Pinne, 24. Juli. [Diebſtahl. Saure 
Kirſchen. Aufgehobene Sperre] Heute Nachmittag ſtahl 
ein Handwerksburſche in einem Kolonialwaaxengeſchäft, in dem ſich 
augenblicklich Niemand befand, den ganzen Inhalt der Ladenkaſſe. 
Auch plünderte er eine auf dem Tiſche ſtehende Kiſte Zigarren, 
welche nach längerer Hit erſt zur Entdeckung des Diebſtahls Ver⸗ 
anlaſſung gab. Der Dieb iſt jedoch unentdeckt entkommen. — Die 
einzige einträgliche Baumfrucht in dieſem Jahre ſcheinen die ſauren 
Kirſchen zu ſein. Der hieſigen Kommune iſt durch die . 
tung der ihr gehörigen Kirſchalleen eine Einnahme von 950 M. 
erwachſen, die höchſte Pacht, welche bis jeßt erzielt worden. Der 
Zentner ſaure Kirſchen wird mit 4,50 M. bezahlt; und geht von 
denſelben viel nach Poſen. — Nachdem das Steinpflaſter auf dem 
von hier nach Linde führenden Wege bis Koniner Territorium 
ausgeführt iſt, iſt nunmehr die Sperre auf dieſer Landſtraße auf⸗ 
gehoben. Wie wir hören, ſoll die Weiter⸗Pflaſterung der Straße 
vom Koniner Territorium bis Linde in Ausſicht ſein. 

— r. Wollſtein, 25. Juli. [Beſitzveränderung.] Das am 
Markte belegene Grundſtück Nr. 1, bisher Frau Wittwe Kutzke ge⸗ 
hörig, iſt heute für ca. 18 000 Mark in den Beſitz des Klempner⸗ 
meiſters Eiſermann übergegangen. . 

22 Altkloſter, 24. Juli. [Von der Jagd.] Ein ſeltenes 
Jagdglück hatte der Gymnaſiaſt Georg M. von hier. Er ſchoß 
mit einem Schuß zwei Bekaſſinen. Auch die nunmehr eröffnete 
e liefert auf den hieſigen Gewäſſern eine reichliche Aus⸗ 

eute. 2 

p. Kempen, 24. Juli. (Wahl eines Abgeordneten zum 

ee den Bort Beſitzwechſel.] Am 21. d. M. fand 
ierſelbſt unter dem Vorſitz des Landraths v. Scheele die Wahl 
eines Abgeordneten für den Provinzial» Landtag aus dem Stande 
der Ritterſchaft der Kreiſe Kempen und Schildberg ſtatt. Es 
wurde Landrath v. Scheele als Beſitzer des Rittergutes Grabow 
mit 13 gegen 10 Stimmen gewählt, welche auf den polniſchen 
Kandidaten, Rittergutsbeſitzer v. Grabski⸗Tokarzewo fielen. Da 
Landrath v. Scheele im Beſitze des genannten Gutes erſt ſeit 
einem Jahre iſt, ſo wurde für den Fall, daß die auf ihn gefallene 
Wahl nicht beſtätigt werden ſollte, zu ſeinem Subſtituten Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Fluche auf Olſchowo III gewählt. — Das Rittergut 
Kuznica Skupska (Slupia), hieſigen Kreiſes, in Flächengröße von 
1440 Hektar und mit einem Grundſteuer ⸗Reinertrage von 
13554 Mark, bisher dem Grafen Szembek gehörig, hat Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Löſch, Beſitzer des ebenfalls im hieſigen Kreiſe 
gelegenen und 2123 Hektar großen Rittergutes Laski käuflich 
erworben. * 1 

„Tremeſſen, 23. Juli. Verkauf. Kleiner Brand.] Die 
Stärkefabrik der Herren M. Friedmann und Komp. iſt an einen 
Herrn Blumenthal aus Glogau verkauft worden; die Uebergabe 
ſoll Anfangs e erfolgen. — Geſtern Abend ſtürzte im Ge⸗ 
en des Kaufmanns Ke hierſelbſt eine zweiarmige brennende 

etroleumlampe auf den Fußboden nieder, explodirte und verur⸗ 
ſachte einen kleinen Brand. Derſelbe wurde jedoch bald gelöſcht, 
ſo daß die bereits auf dem Platze erſchienene freiwillige Feuer⸗ 
wehr, Arnaud, 24 eau 55 (O. P. 

—Frauſtadt, 24. Juli. [Ladendiebſtahl.] In einem in 
der Schuhmacherſtraße belegenen Geſchäfte machte 1 5 ſchon ſeit 
einiger Zeit die unangenehme Entdeckung, daß aus der Ladenkaſſe 
Geldbeträge verſchwinden, und gelang es der Ladeninhaberin dieſer 
Tage endlich, den ſtillen Kompagnon in der Perſon eines 14jähri⸗ 
gen Mädchens, welches viel in dem Geſchäft verkehrte, zu ermit⸗ 


Verſchollen. 


Roman von Heinrich Köhler. 
22. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

Ein neuer Tänzer kam, Magda zu holen, ſie zögerte erſt 
einen Moment, folgte dann aber der Aufforderung und tanzte 
nun ſehr lang und ſchnell. Paul verlor ſie keinen Augenblick 
aus dem Geſicht, er ſah daher auch, daß ſie, auf ihren Platz 
zurückgekehrt, mit bleichem Antlitz wie in ohnmachtartiger 
Schwäche gegen die Stuhllehne ſank. Da ſtand er mit einem 
Male wieder vor ihr. 

„Sie ſind nicht wohl, kann ich Ihnen eine Erfriſchung 
bringen, oder ſoll ich Ihre Mama rufen?“ 

Die Herbheit in ſeiner Stimme ſchien ein merkwürdiges 
Stärkungswittel für Magda zu ſein. 

„Sie irren ſich, ich danke Ihnen,“ ſagte ſie leicht. 

„Ich irre mich nicht, ich ſah, wie Sie vor Schwäche ſich 
Enge) dem Stuhl aufrecht erhalten konnten. Warum leugnen 
Sie das?“ 

8 Der gebietende Ton verletzte ſie immer mehr. 

„Es wäre nicht der Mühe werth,“ ſagte ſie ironiſch. 

„Das Tanzen ſcheint Ihnen nicht zu bekommen, Sie haben 
nicht die robuſten Nerven der Dorfbewohner, warum halten 
Sie ſich nicht mehr zurück? Sie werden heut nicht mehr tanzen, 
nicht wahr?“ 1 

„Ich glaube nicht, 
etwas gelegen ſein kann,“ 
Weiſe. * 

Es zuckte in ſeinem Geſicht, mehrere Male öffnete und 
schloß er den Mund, endlich ſtieß er aber doch hervor: 

„Sie ſind ungerecht — vielleicht bereuen Sie es noch 
einmal!“ 1 

Nun ging er von ihr fort und geraden 8 das 
erfte beſte Mädchen zu, welches zufällig Amalie Bäniſch war, 
mit der er wie raſend ſich im Kreiſe herumdrehte. Die Wirths⸗ 
tochter ſchien unter der Umſchlingung des jungen Mannes ſich 
ſehr glücklich zu fühlen, ſie ſchmiegte ſich eng an ihn und er- 


daß Ihnen an dieſem Verſprechen 
antwortete Magda in der vorigen 


munterte ihn zu immer tollerer Ausgelaſſenheit. Zuletzt tanzte 
das Paar nur noch allein und Alles ſah demſelben zu. 

Als er das Mädchen total erſchöpft endlich wieder frei 
gab, war Magda aus dem Kreis gegangen, der Geometer aber 
trat an Paul heran und zog ihn mit ſich fort zur Seite. 
Das Tanzen ſchien das ruhige Blut des Bärtigen ganz erregt 
zu haben, denn er äußerte einen kühnen Entſchluß. 

„Paul,“ ſagte er, „eine ſo günſtige Gelegenheit findet ſich 
nicht wieder, heute oder nie, meinſt Du nicht auch?“ 


„Vorläufig weiß ich noch gar nicht, was Du meinſt.“ 

„Nun“ — er zögerte eine Weile verlegen — „Du weißt 
ja, Du haſt ja immer den Vermittler zwiſchen uns gemacht, 
haſt ih die Grüße und Bouquets von mir gebracht, weil ich 
— weil ih —“ 

„Zu ſchüchtern dazu war,“ ergänzte Paul, „und vor Fräu⸗ 
lein Marie einen heilloſen Reſpekt habe.“ 

„Und Hermine nicht kompromittiren wollte,“ ſetzte der 
Geometer hinzu. 

„Oho!“ lachte der Jüngere auf, „und durch mich, meinſt 
Du, konnte das nicht geſchehen.“ 

g „Dummes Zeug, Du verſtehſt es, Dich durchzuwinden, 
ohne —“ 

„Ohne der Scylla oder Charybdis zum Opfer zu fallen, 
gerade wie Odyſſeus. Ich glaube allerdings, wenn Du ſo oft 
im Pfarrhauſe geweſen wäreſt, Du hätteſt in Fräulein Marie 
längſt Deine Circe gefunden, denn ſie ſcheint Dir ſehr gewogen 
zu ſein. Ich habe nämlich, um keinen Verdacht bei ihr zu 
erregen, ihr wenigſtens ebenſo viel ſchmeichelhafte Beſtellungen 
von Dir gemacht, als Herminen.“ 

Der Bärtige ſchüttelte ſich mit komiſchem Grauen. 

„Eben darum, Du haſt ſehr unrecht gehandelt, ich fürchte, 
wenn ſie die Wahrheit gemerkt hätte, dann würde ſie Alles 
gethan haben, um das Verhältniß zu zerſtören. Aber nun 
ſage mir aufrichtig, glaubſt Du, daß — daß — Hermine — 
mir — keinen Korb geben wird?“ 

Er wurde über und über roth dabei, der gute Hans. 

„Wie kann ich das willen? Jedenfalls hat ſie augen- 
blicklich keinen bei ſich.“ 


„Paul!“ ſagte der Bärtige bittend. 

„Hans, Du biſt ein Narr, Du hätteſt doch längſt merken 
können —“ 

„Wirklich — Du meinſt —“ 

„Natürlich.“ 

„Ich danke Dir,“ ſagte der Geometer mit leuchtenden 
Augen und einem tiefen erleichternden Athemzug. Gleich dar⸗ 
auf wurde er aber wieder verlegen. „Wenn ich nur wüßte, 
wie ich es anfangen ſoll!“ ſetzte er ſehr kleinlaut hinzu: 
„Paul, Du mußt mir beiſtehen, heut Abend noch, Du mußt 
ſie vorbereiten, Du —“ 45 

„Ich, ich und immer ich! Zum Teufel, Du willſt ſie ja 
doch heirathen!“ 

„Nur noch dies letzte Mal,“ ſagte der Bärtige flehend— 
„dann biſt Du erlöſt.“ 

„Ja, das glaube ich ſelbſt, wenn es die Fru 
heimſen gilt, dann brauchſt Du mich nicht mehr. ber gut, 
es ſei, gieb Acht, nachher während des Feuerwerks; wenn Du 2 
mich mit Hermine zur Seite gehen ſiehſt, dann folge uns. 

Es war dunkel geworden und das erſehnte feurige SER 
ſpiel ſollte beginnen. Um das Terrain, das zu 7 en 
abgeſteckt war, gruppirten ſich die Zufchaner, die hinter ) 

Fir Stühlen f Die Paſtorsfamilie befand 
auf Tiſchen und Stühlen ſtehend. Die hatte Noth 
ſich natürlich in der vorderſten Linie und en 88 85 
Hermine ein paar Worte im Geheimen len üftern. 8 
röthete, zeigte ſich aber bereit, ihm zu folgen. 

„Was wollten Sie mir mittheilen? fragte ſie, als ſie 
hinter die lezte Reihe der Zuſchauer getreten wan. 

„Bitte, nehmen Sie meinen Arm, ich will Sie zu einem 
Platze führen, von wo Sie das Feuerwerk am günſtigſten be⸗ 
trachten können.“ 


t einzu⸗ 5 


„Aber da war doch der bei meinem Großpapa ſicher der 
beſte“, ſagte das Mädchen, indem ſie zögernd den gebotenen 


Arm nahm. 1 
„Für meinen Zweck war er abſolut unbrauchbar. Sagen 

Sie einmal, Fräulein Hermine, haben Sie ſchon daran gedacht, 

welches überhaupt der beſte Platz für ein weibliches Weſen iſt?“ 
„Ich ſagte es ja ſchon — bei meinem Großvater.“ 


eln. Daſſelbe iſt geftändig. Die Höhe der nach und nach geſtob⸗ 


noch glücklich erreichen. Ein 
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lenen Beträge genau feſtzuſtellen, it man zur Zeit noch nicht im 
Stande, doch ſoll die Summe nicht unweſentlich Jain N 
Uſch, 24. Juli. [Gerettet. Polizeiverordnung.] Trotz 
der vielen Unglücksfälle, welche in letzter Zeit hierorts vorgekommen, 
begaben ſich geſtern zwei des Schwimmens ſowohl, als auch des 
Ruderns unkundige junge Leute in einem Kahne (Seelenverkäufer) 
auf die Netze. Es dauerte nicht lange, da wurde das Boot vom 
Winde in einem Strudel umgeworfen und die beiden Perſonen 
ſielen ins Waſſer. Einem in dem Augenblicke mit einer Traft 
da vorüberſchwimmenden Flößer gelang es glücklicherweiſe mit 

roßer Mühe, die Verunglückten zu retten. — Da ein Theil der 

ieſigen Friedrichſtraße eine bedeutende Steigung hat und ſchon 
viele Unglücksfalle vorgekommen ſind, iſt eine Polizei⸗Verordnung 
erlaſſen worden, nach welcher alle Fuhrwerke, welche den bezeich⸗ 
neten Straßentheil paſſiren, im Schritt fahren müſſen. 

II Bromberg, 25. Juli. [Ergriffen.] Nach einer geſtern 
Abend hierher gelangten Nachricht ſind die von hier durchgebrannten 
und wegen Betruges verfolgten Gebrüder Julius und Simon 
Krojanker in Newyork ergriffen worden. 


Danzig, 24. Juli. [Als Nachfolger des Oberbürger⸗ 
meiſters v. Winter] wird jetzt von ag Seiten mit 
Beſtimmtheit der frühere Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen 

err v. Eruſthauſen genannt. Wie der D. C.“ hört, intereſſirt 
ich in der That ein großer Theil der Stadtverordneten in leb⸗ 
hafter Weiſe für die Wahl des Herrn v. E. zum Oberhürgermeiſter 
unſerer Stadt. Als Kandidaten werden von anderen Blättern noch 
genannt: Oberbürgermeiſter Büchtemann, Bürgermeiſter Theſing 
und Eiſenbahn⸗Direktor a. D. Schrader. Auch Herr Rickert joll 
der unwiderſprochen gebliebenen Meldung eines auswärtigen 
Blattes zufolge in Erwägung gezogen, indeſſen alsbald wieder fallen 
gelaſſen worden ſein. 4 K 
Goldap, 24. Juli. [Erſchoſſen.] Vorgeſtern Nacht iſt 
eine berüchtigte Perſönlichkeit, der Einwohner Arendt aus Rominten, 
von dem daſelbſt ſtationirten Gendarm B. erſchoſſen worden. Der 
Hergang iſt folgender: Gendarm B. hatte den Auftrag erhalten, 
den Gemeindevorſteher in Rominten bei der Verhaftung des A. zur 
Verbüßung einer mehrmonatlichen Gefängnißſtrafe zu unterſtützen, 
da A. ſich den wiederholten Verſuchen des Gemeindevorſtehers, 
ſeiner habhaft zu werden, theils durch Flucht entzogen, theils 
Widerſtand geleiſtet hatte. A, der wieder mit der Ausführung 
eines Einbruchs bei einem anderen Beſitzer beſchäftigt war, entfloh 
bei der Annäherung des Gendarmen und ſeines Begleiters. Etwa 
eine Stunde ſpäter erhielt der Gendarm durch die aufgeſtellten 
Wachen Nachricht von der Anweſenheit des A. in ſeiner eigenen 
Wohnung und begab er ſich in Gemeinſchaft des Ortsvorſtehers 
und anderer Perſonen ſofort dahin. Aber auch A. hatte Wachen 
ausgeſtellt und entfloh wiederum. Der Aufforderung, ſtehen zu 
bleiben, leiſtete er keine Folge und ließ auch den von dem Gen⸗ 
darmen abgefeuerten Schreckſchuß unbeachtet, wandte ſich vielmehr 
gegen ſeine Verfolger und ſchleuderte einen ziemlich ſchweren Stein 
gegen B. Dies veranlaßte Letzteren zur Abgabe eines zweiten 

chuſſes gegen A., der tödtlich getroffen, niederſtürzte. 


r.⸗L. Z.) 

* Schloppe, 24. Juli. [Gerettet.] Zwei Mädchen im Alter 
von 12—13 Jahren hatten ſich in einem Kahn auf den nahen See 
begeben und ließen ſich von einer gleichaltrigen Gefährtin vom 
Ufer abſtoßen. In Folge des Windes trieb nun der Kahn mit 
ſeinen Inſaſſen auf den See hinaus. Von Angſt erfaßt, ſprang 
eines der Mädchen ſofort in das Waſſer und konnte das Ufer 
zweites, welches ſich erſt zu dem 

leichen Wagniß entſchloß, als der Kahn bereits eine bedeutende 
Strecke vom Lande entfernt war, verſank in den Fluthen und wäre 
unrettbar ertrunken, wenn nicht ein zufällig in der Nähe befind⸗ 
licher fünfzehnjähriger Knabe auf einem anderen Kahne hinzugeeilt 
wäre und die Verunglückte gerettet hätte. 

* Tilſit, 24. Juli. [Von der brutalen Behandlung! der 
zur Ausweiſung aus Rußland beſtimmten deutſchen Reichsange⸗ 

örigen durch die ruſſiſchen Beamten legt folgender Fall ſprechen⸗ 
des Zeugniß ab. Ein hier angekommener, ausgewieſener deutſcher 
Gewerbegehilfe, welcher ſeit elf Jahren in Riga anſäſſig war und 
ſich daſelbſt verheirathet hatte, verlor vor einiger Zeit ſeine Frau, 
die ihm zwei Kinder hinterließ. Der Tod der Frau war dem 
Manne ſo nahe gegangen, daß er an einer Gehirnentzündung er⸗ 
krankte und neun Monate im Krankenhaus zubringen mußte. 
Ende April dieſes Jahres wurde er als geneſen entlaſſen und über⸗ 


brach den Entlaſſungsſch. 
vierlieutenant) ſeines Reviers. A 


2 


nas Hein borſch riftsmäßig ben ’s Brist Re- 


Am vierten Tage nach feiner Ent⸗ 
laſſung aus dem Krankenhauſe trifft ihn der genannte Priſtaw 
Abends auf der Straße und tritt mit der Frage an ihn heran, ob 
er 1 nc ein habe? Da der Deutſche die Frage wahrheitsge⸗ 
treu mit „Nein!“ beantwortete, wird er 15 eiteres zur Polizei⸗ 
wache gebracht, woſelbſt man ihm die Mittheilung macht, daß er 
nach Deutſchland gebracht und ſogleich in Haft behalten werden 
ſoll. Den dringenden Bitten des Aermſten, wenigſtens von ſeinen 
Kindern und Schwiegereltern, die durch das plötzliche Verſchwinden 
in eine beänaſtigende Ungewißheit verſetzt würden, Abſchied nehmen 
zu dürfen, wurde nicht nur kein Zr gegeben, jondern e3 wurde 
ihm nicht einmal erlaubt, einige Zeilen an ſie zu ſchreiben. So iſt 
er denn am 28. April d. J. von Riga fortgebracht worden, von 
Ort zu Ort, von Gefängniß zu Gefängniß, immer eines unrein⸗ 
licher und ungeſunder als das andere, bis er nach einigen Wochen 
abermals erkrankte und in einer kurländiſchen Stadt der Kranken⸗ 
a Gefängniſſes überwieſen wurde, woſelbſt er wieder⸗ 
um acht Wochen verbringen mußte. Die abermaligen Bitten des 
Bedauernswerthen, ſeine gut ſituirten, am Rhein wohnenden An⸗ 
gehörigen brieflich um Geldunterſtützung erſuchen zu dürfen, damit 
er beim Eintreffen auf deutſchem Boden nicht ohne Reiſemittel da⸗ 
ſtehe, wurden mit dem Vermerk zurückgewieſen, daß er ſich vor⸗ 
läufig in Rußland befinde und auf Staatskoſten verpflegt werde. 
Anfangs dieſer Woche hat der Mann, gänzlich mittellos und ge⸗ 
brochen, endlich bei Memel die deutſche Grenze überſchritten und 
ſowohl ſeinen Kindern und Schwiegereltern in Rußland, wie auch 
den Angehörigen in der Heimath Mittheilung über ſeine Erlebniſſe 
zugehen laſſen. 

Breslau, 25. Juli. Todesfall.] Vorgeſtern verſtarb hier, 

wie bereits telegraphiſch gemeldet, einer der hervorragendſten In⸗ 
duſtriellen Schleſiens, der Kommerzienrath Julius Kauffmann in 
Breslau, Mitbeſitzer der unter der Firma M. Kauffmann in Breslau, 
Taunhauſen, Wüſtegiersdorf, Eiſersdorf und Markliſſa beſtehenden 
großartigen Fabrikanlagen, in denen theils Garne verſponnen, theils 
fertige baumwollene, leinene, wollene und halbſeidene Waaren her⸗ 
geſtellt werden. Der Verſtorbene war ein hochbegabter, wegen 
ſeiner Geſchäftskenntniß und Erfahrung, aber nicht minder wegen 
ſeines edlen, menſchenfreundlichen Charakters allgemein geachteter 
Mann. Er- bekleidete eine große Zahl ihm übertragener kaufmän⸗ 
niſcher und ſonſtiger Ehrenämter, war u. A. auch Mitglied der 
waldenburgiſchen Handelskammer und des Volkswirthſchaftsraths. 
In wohlwollender, ungbläſſiger Fürſorge für ſeine Arbeiter ließ 
er es an muſterhaften Anlagen zum Schutze und zur Wohlfahrt 
derſelben nicht fehlen, und durch die von ihm errichteten Kranken-, 
Waiſen⸗ und Bildungsanitalten hat er ſich ein bleibendes Verdienſt 
an den Orten ſeines Wirkens erworben. Der großen Beliebtheit, 
der er ſich erfreute, eben ſo wie ſeiner Umſicht und Energie iſt es 
zu danken, daß in den weitverzweigten Kauffmannſchen Fabriken 
Streikbewegungen niemals oder doch nur in kaum bemerkenswerthem 
Grade zum Ausbruch gelangten. Ser: 
Beuthen O.⸗S., 24. Juli. [Begnadigt]_zu lebensläng⸗ 
lichem Zuchthaus wurden die am 22. März vom Schwurgericht in 
Beuthen wegen Mordes an dem Zimmermann Schwarzer zum 
Tode verurtheilte Zimmermannsfrau Marianna Macieczyk aus 
Lipine und der Schlepper Joſeph Bunziol aus Bittkow, welcher 
ſeinen Kollegen Franz Grund hinterrücks niedergeſchlagen und in 
einen Brunnen geſchleift hat. 0 

Lüben, 24. Juli. [Ein entſetzlicher Unglücksfall] 
ereignete ſich dieſer Tage in Schwarzau hieſigen Kreiſes. Dort 
beabſichtigte die Frau des Stellenbeſitzers Geſchwinde, welche auf 
dem Felde beſchäftigt war, aus dem auf ihrer Beſitzung befind⸗ 
lichen verdeckten Brunnen Waſſer zu holen. Das ca. anderthalb⸗ 
jährige Kind auf einem Arme, trat die Frau auf den ſehr ſchlech⸗ 
ten Holzbelag und iſt dort durchgebrochen, ſo daß ſie mit ihrem 
Kinde in der gähnenden Tiefe des hoch mit Waſſer angefüllten 
Brunnens verſchwand. Niemand hat, wie das „Lüb. Stadtbl.“ 
ſchreibt, von dem Vorgang, wie er ſich abgeſpielt, irgend etwas 
bemerkt; es liegen alſo nur Vermuthungen vor. Als der Mann 
gegen 4 Uhr vom Felde heimkehrte, war er ſehr erſtaunt, weder 
die Frau noch das Kind anzutreffen; er hielt Nachfrage in der 
Nachbarſchaft, aber nirgends war die Frau zu finden. Bei den 
Nachforſchungen kam er auch zum Brunnen, wo er das Mützchen 
des Kindes liegen ſah und gleichzeitig das Loch in dem Brunnen⸗ 
belag entdeckte. Eine entſetzliche Ahnung ſtieg in dem bedauerns⸗ 
werthen Manne auf, und die ſofort angeſtellte Unterſuchung be⸗ 
ſtätigte dieſelbe leider. Mutter und Kind wurden als Leichen aus 
dem Brunnen gezogen. Der ſchnell herbeigeholte Arzt konnte nur 


ins Waſſer gekommen iſt, 
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noch den Tod fonfttien, 
elautet haben, daß die gen nicht ertrunken, ſondern ſchon todt 

ich alſo wahrſcheinlich beim S an der 
Ausmauerung ſtark verletzt habe, worauf auch eine am Kopfe der 
Frau bemerkbare Verwundung hindeutet. Der bedauernswerttze 
kann war erſt ſeit wenigen Jahren verheirathet und wird 


ihm allſeitiges Mitleid bei dem Verluſt von Frau und Kind ent⸗ 


gegengebracht. 

»Von der Grenze, 24. Juli. Unfall. Polniſche Ar⸗ 
beiter.] Ein beliebter polniſcher Arzt. Schwiegerſohn des Herrn 
v. P. auf K., fand vor Kurzem auf höchſt tragiſche Weiſe ſeinen 
Tod, als er zu einem Kranken fuhr. Nach dortiger Sitte waren 
vor das Gefährt zwei junge Hengſte geſpannt. Die muthigen 
Thiere ſcheuten und waren im raſenden Laufe nicht aufzuhalten. 
Beim heftigen Anprall gegen einen Stein ſtürzten die Inſaſſen 
aus dem Wagen, wobei der Arzt ſofort ſeinen Tod fand, der 
Kutſcher aber beide Beine brach. — Während der drängenden 
Erntearbeiten kommen auch in dieſem Jahre polniſche Arbeiter 
über die Grenze, da ſie hier lohnenderen Verdienſt finden. Unter 
gewiſſen Bedingungen iſt ihnen die Arbeit hier auf kürzere Zeit 
geſtattet, nur müſſen ſie von den Arbeitgebern ſofort der zuſtän⸗ 
digen Behörde angemeldet werden. 

* Nothiürben, Kr. Breslau, 25. Juli. Erſtochen.] In 
der Nacht zum 23. d. M. geriethen unweit der Zuckerfabrik Tſchauchel⸗ 
witz bei Rothſürben drei Landſtreicher in Streit. wobei der eine 
mit einem ſogenannten Schuſtermeſſer ſo um ſich ſtach, daß die 
beiden anderen ſchwer verwundet ſich nur noch bis an das Thor 
der genannten Zuckerfabrik flüchten konnten. Durch die Hilferufe 
aufmerkſam gemacht, kamen der Wächter und die Beamten der 
Fabrik herbei und leiſteten den Verwundeten die erſte Hilfe. Trotz⸗ 
dem verſchied der eine der Verwundeten nach kurzer Zeit, während 
der andere durch den inzwiſchen aus Rothfürben herbeigeholten 
Arzt verbunden und am nächſten Morgen in das Krankenhaus der 
Barmherzigen Brüder nach Breslau überführt wurde. Den Fabrik⸗ 
beamten gelang es, den Meſſerhelden feſtzunehmen. (Schl. 3.) 


Aus den Bädern. 

A Nordſeebad Büſum. Dieſes Nordſeebad hat jetzt ſeine 
Hochſaiſon de Alte Badegäſte beleben Straßen und 
Strand. Glücklicher Weiſe hat das ſchlechte regnexiſche Wetter 
einem klaren ſonnigen Dimmel Platz gemacht. Das Seewaſſer hat 
daher eine angenehme Temperatur erlangt und kann bei dem ge⸗ 
ringen Wellenſchlag auch no von ſolchen Perſonen benutzt wer⸗ 
den, die in den Nordſeeinſelbädern ſich des Badens enthalten 
müſſen. Durch die Bauluſt während des Winters iſt hinlänglich 
dafür geſorgt, daß eine Ueberfüllung, wie im vorigen Jahre, nicht 
wieder eintritt. Es ſind noch jetzt viele Zimmer frei und kann 
daher jedem, der das Bad zu beſuchen gedenkt, noch eine angenehme 
Wohnung zur Verfügung geſtellt werden. 


Verſicherungsweſen. 

» Stuttgart, 5. Juli. (All gemeiner Deutſcher Ber: 
ſicherung . Im Monat Juni 1890 wurden 345 
Schadenfälle durch Unfall angemeldet. Von dieſen hatten 3 den 
ſofortigen Tod und 14 eine gänzliche oder theilweiſe Invalidität 
der Verletzten zur Folge. Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe 
ſtarben in dieſem Monat 39. Neu abgeſchloſſen wurden im Monat 
vun 1681 Verſicherungen. Alle vor dem 1. März 1890 der Unfall⸗ 
Verſicherung angemeldeten Schäden inkl. der Todes⸗ und Invali⸗ 
ditäts⸗Fälle ſind bis auf die von 8 noch nicht geneſenen Perſonen 
vollſtändig regulirt. Auf Grund der Haftpflichtverſicherung wurden 
29 Forderungen geſtellt. 


Tandwirlhſchaſtliches. 
Es. Poſen, 25. Juli. Die diesjährige Roggenernte ſcheint 
nicht jo günſtig auszufallen, wie man anfangs erwartete: dennoch 
iſt fie, jo weit es ſich bis jetzt überſehen läßt, noch nicht eine 
ſchlechte zu nennen. Mit dem Stroh und mit den Körnern hat 
man alle Urſache zufrieden zu ſein. Die Ernte begann bei uns 
ſchon am 4. d. M. und iſt bei der ausgezeichneten Witterung, die 
wir vom 12. bis 18. d. hatten, gehörig gefördert worden. Kleine 
Wirthſchaften haben die Roggenernte geborgen; große Wirthſchaften 
dagegen noch beträchtliche Roggenmaſſen im Felde. Ergiebig wird 
in dieſem Jahre auch der Weizen ſein, im Stroh iſt er von nor⸗ 
maler Höhe, die Aehren ſind lang und reich an vollen Körnern. 
Krankheit bemerkt man am Weizen bis jetzt nicht, wenngleich Stroh 
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„Ach, Sie Schelm, Ihren Großvater können Sie doch dazu allerlei ſchlechte Manieren an mir, indeß, vielleicht, es 


nicht heirathen“. 

„Ich verſtehe nicht — Herr Laſſon.“ 

„Wirklich nicht? Ei, ei — Jean Jaques hat eine andere 
Meinung von Ihrem Geſchlecht. Denken Sie einmal an die 
vielen Blumen, die ich Ihnen gebracht —“ 

„Ich denke, die waren von Ihrem Freund?“ fiel ihm das 
Mädchen ſchnell ins Wort. 

„Das könnte ja vielleicht nur ein Vorwand von mir ge— 
weſen ſein, um damit meine Beſuche zu motiviren.“ 


„Herr Laſſon!“ ſagte Hermine erſchrocken und zog ihren 
Arm aus dem Pauls. 
f „Oho — ſehr ſchmeichelhaft — ich ſehe ſchon wie es 
ſteht. Nun denn, bedanken Sie ſich bei dieſem hier ſelbſt für 
die Blumenſpenden, wenn Sie es noch nicht gethan haben“, 


bemerkte der junge Mann neckend und ließ den Geometer mit 


Hermine allein. 

Es war gut, daß es dunkel war, ſonſt hätte Hermine 
vielleicht über das verſchämte Geſicht ihres Verehrers lachen 
müſſen und dieſer ſicher nicht den Muth gefunden zu dem, 
was er ihr ſagen wollte. Sie ſtanden Beide einander eine 
ganze Weile ſtumm gegenüber, bis endlich der Bärtige ſich ein 
Herz faßte. 

„Fräulein Hermine, mein Freund wird Ihnen geſagt 

aben —“ 

9 „Herr Laſſon hat mir nichts gejagt“, antwortete das 
Mädchen haſtig, mit einem Ton zwiſchen Schelmerei und Ver⸗ 
legenheit. 

„Nicht? — er hat Ihnen nicht geſagt, daß ich —?“ 

„Nein, nein, nein!“ 

Der Geometer ſeufzte ſchmerzlich auf, er hatte ja nicht 


f erwartet, daß ihm das Schwerſte noch bevorſtand. Im Herzen 


verwünſchte er die Perfidie Pauls. 

„„Und ich glaubte, Fräulein Hermine, daß ich, daß Sie — 
es iſt ja freilich eine Anmaßung, denn ich bin ein wenig 
liebenswürdiger Menſch, ein — ein —“ 

„Was ſind Sie?“ 


„Ein alter Junggeſelle, ſchon dreißig Jahre, und habe 


wäre ja möglich, daß ich mich noch ändern könnte —“ 

„In dieſem Alter ändert man ſich nicht mehr.“ 

„Allerdings — doch der gute Wille, z. B. mit meinem 
Bart —“ 

Hermine biß ſich auf die Lippen, der Geometer trat von 
einem Fuß auf den andern. f 

„Warum wollen Sie ſich ändern?“ fragte das Mäd⸗ 
chen leiſe. 

„Weil — weil — ich Ihnen gefallen möchte, daß Sie 
zum —“ 

„Zum?“ 

„Zum Mann nehmen,“ ſtieß er mühſam hervor und über 
ſeine Kühnheit entſetzt. 

Hermine wandte ſich ab und verbarg dabei ſchamhaft das 
Geſicht in den Händen. Ein leiſes Schluchzen drang hinter 
denſelben hervor an das Ohr des Geometers, welches dieſen 
jäh erſchrecken machte. 

„Fräulein Hermine,“ ſagte er in höchſter Angſt, „ver⸗ 
zeihen Sie, ich wollte Sie ja nicht kränken, ich dachte ja nur 
— aber da ich ſehe — weinen Sie wenigſtens nicht!“ 

Nun wandte auch er ſich ab und dann faßte der närriſche 
Kauz plötzlich nach ſeinem Kopf und ließ einen grunzenden 
Ton hören, deſſen Urſache ſich ſchwer beſtimmen ließ. Da 
ſchlang das Mädchen die Arme um ſeinen Hals und ſagte 
unter Lachen und Weinen: 

„Du — Du — Du dummer Hans, ich bin Dir ja gut. 
Und zu ändern brauchſt Du Dich auch nicht, gerade jo ge⸗ 
fällſt Du mir ja.“ 

Dem Bärtigen war der Muth plötzlich in ſo unerhörter 
Weiſe gewachſen, daß er zum erſten Mal in ſeinem Leben ein 
Mädchen küßte und daß es das einzige bleiben würde, dafür 
konnte Hermine ſicher ſein. 

Eine Zeit lang hörte man keinen verſtändlichen Laut, nur 
unartikulirte Töne, die der leiſe Nachtwind mit ſich forttrug. 
Die Mondſichel, die oben über dem Walde erſchien, verſteckte 
ſich diskret hinter einer Wolke. f 

(Fortſetzung folgt.) 


mich 


Vom Büchertiſch. 


„„Germanias Sa genboxn.“ Mären und Sagen für das 
Deutſche Haus bearbeitet von Emil Engelmann. Mit vielen 
Bildern nach Zeichnungen von Baur, Bendemann, Camphauſen, 
Cloß, Häberlin, Hoffmann, Hübner, Lauffer, Max, Makart, Richter, 
Schmidt, Schnorr v. Carolsfeld u. A. ca. 12 Lieferungen A 50 Br. 
Stuttgart, Verlag von Paul Neff, — Dieſes Werk wird den zahl⸗ 
reichen Freunden unſerer nationalen Sagenliteratur ſchon deshalb 
willkommen ſein, weil es die verſchiedenen Sagenkreiſe unſerer 
Vorzeit nach den Land⸗ und Stromgebieten gruppirt, in welchen 
ſie ſich ereigneten und wo ſie einſt vorzugsweiſe verbreitet waren. 
ehe ſie durch den Buchdruck Eigenthum des geſammten Volkes 
wurden. Dieſer Gedanke des um die Populaxiſirung unſerer alt⸗ 
deutſchen Literatur hochverdienten ſchwäbiſchen Dichters Emil 


Engelmann, iſt ebenſo ſinnreich als praktiſch, indem hierdurch 


das Zerſtreute geſammelt und zu einer planmäßigen Einheit her⸗ 
geſtellt wird, die für alle Zukunft werthvoll iſt. Denn gar manche 
der bisher nur dem gelehrten Literaturkenner bekannten Sagen 
werden von nun an Gemeingut aller jungen und alten Herzen 
unſeres Vaterlandes werden, das dem begonnenen Werte das 
ſchöne Prädikat: Volksbuch gewähren und ihm in allen Ständen 
und Berufskreiſen eine dauernde Heimſtätte bereiten wird, um jo 
mehr als der Verfaſſer ohne Weſenkliches vom Inhalt wegzulaſſen, 
die rauhen, mitunter ſelbſt abſtoßenden Züge er alten Sagen ge⸗ 
mildert oder beſeitigt hat. Daß der Reichthum an vorzüglichen 
ee und geſchmackvollen Bildwerken von der Hand erſter 

keiſter nicht hinter dem gediegenen Werthe des Textes zurückbleibt. 
dafür bürgt uns der Ruf der durch ihre groben Illuſtrationswerke 
berühmten Verlagsfirma Paul Neff. er Preis — 50 Pf. für 
eine Lieferung — iſt ein ſo niedriger, daß auch dadurch die An⸗ 
ſchaffung des Werkes für jede Familie ermöglicht iſt. 


Im Verlage der Dyk'ſchen Buchhandlung in Leipzig erſchien 
ſoeben in ſehr dauerhafter, ſolider und geſchmackvoller Ausſtattung 
eine „Zweitauſendjährige Kalendertafel“! von Dr. 
J. E. Doliarius. (Preis 1,80 Mark.) Als Vortheile dieſes 
weſentlich vereinfachten immerwährenden Kalenders ſind hervorzu⸗ 
heben, daß derſelbe jedesmal den Ueberblick über ein volles Jahr 
giebt, daß dabei durchweg die gewohnte natürliche Reihenfolge der 
i und Jahrgänge. der Monate und Datumzahlen, 
Wochentage und Feſte beibehalten iſt, daß ferner keinerlei Rechnung. 
keinerlei Hilfsbuchſtaben und Ziffern vorkommen, und daß jeder 
Jahreskalender nur durch das Rücken zweier Schieber fertig geſtellt 
wird. Eine ausführliche Gebrauchsanweiſung und intereſſante ge⸗ 
ſchichtliche Notizen über Kalender⸗Einrichtungen ſind beigefügt. 


zeec dan Brühe gange een 


re. * * 
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‚Bud und einem Mehr von 
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fein Stand ist i lich. d 

gegenwärtig vorzüglich. Das Stroh an vielen 
Ftellen über normaler ene 9 ſind voller Körner. Auch 
ie Gerſte dürfte reichlich in ihrem Ertrage ausfallen. Die Heu⸗ 
ernte hat ein reichhaltiges Ergebniß geliefert, das Gras auf den 
Wieſen hat wohl ſelten höher und dichter geſtanden. In üppiger 
dude iſt der Klee herangewachſen, ſchwer nur ſind die Kleemaſſen 
ewältigt und getrocknet worden. Den Hülſenfrüchten iſt die Wittes 
rung recht zu ſtatten gekommen, die langen Ranken ſind blattreich 
und haben viele Schoten. Die Seradellg ſteht ſehr dicht, auch iſt 
ie lang im Stroh und blüht über und über. Sie wird viel Futter 
und Samen geben. Ueberhaupt iſt dies Jahr ein außergewöhn⸗ 
lich futterreiches zu nennen, was um ſo vortheilhafter iſt, als das 
vergangene Jahr nur ſehr geringe Futtererträge geliefert hat. 


Handel und Verkehr. i 
— Agitation gegen das Zeitgeſchäft an den Büren. 
Die Handelskammer in Köln hat beſchloſſen, ich den Anträgen auf 
Veranstaltung einer Unterſuchung über die Ausſchreitungen des 
dörſenmäßigen Zeithandels, ſowie eine Unterſcheidung zwiſchen 
Lieferungshandel und börſenmäßigem Zeithandel im Wege der 
Geſetzgebung herbeizuführen, nicht anzuſchließen. 
Deutſche Reichspoſt⸗Dampferlinien. Nach der H. B.⸗ 
H. ſchweben augenblicklich Unterhandlungen „zwiſchen der Reichs⸗ 
Regierung und dem e Lloyd in Bremen, welche darauf 
abzielen, die oſtaſiatiſche Reichsdampferlinie ſtatt wie bisher in 28⸗ 
tägigen Friſten künftighin 14tägig, unter entſprechender Erhöhung 
der Reichsunterſtützung zu betreiben. Maßgebend für dieſen Plan 
ſollen die Erfolge geweſen ſein, welche in weit höherem Maße, als 
man urſprünglich erwarten durfte, durch die Reichspoſtlinien in 
Rücksicht auf die Handelsbewegung mit den von ihnen angelaufenen 
Ländern, gezeitigt worden ſind . Fa 5 
Internationaler Textilarbeiterkongreſß. Entgegen 
einer neuen Meldung von dem Stattfinden eines internationalen 
Textilarbeiterkongreſſes kann die „B. B.⸗Z.“ aus beſter Quelle 
mittheilen, daß dieſer Kongreß zwar ſeitens der ſchweizeriſchen 
Arbeiter angeregt und von den amexikaniſchen Textilarbeitern zu 
beſchicken beſchloſſen worden iſt, nachdem die deutſchen Arbeiter, 
vertreten durch ihr in Berlin beſtehendes Agitationskomite, aber 
die Theilnahme abgelehnt haben, wahrſcheinlich nicht ſtattfinden 
wird. Der Kongreß würde auch ohne die Theilnahme Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs, welche beide eine jo e Textil⸗ 
Induſtrie beſitzen, als alle anderen Länder kaum zuſammen, be⸗ 
deutungslos ſein. Es ſoll vielmehr, wie wir bereits früher mit- 
etheilt haben, ein deutſcher Textilarbeiterkongreß ſtattfinden, um 
te nationale Organiſation, für welche das Berliner Agitations⸗ 
komite den Plan ſchon entworfen hat, zu vollenden. 
T Roheiſenproduktion des deutſchen Reiches. Nach 
den ſtatiſtiſchen Ermittelungen des Vereins Deutſcher Eiſen⸗ und 
Stahlinduſtrieller belief ſich die Roheiſenproduktion des deutſchen 


Reiches (einfchlichlich Luxemburgs) im Monat Juni 1890 auf 


387 852 Tonnen, darunter Puddelroheiſen und Spiegeleiſen 185362 
Tonnen, Beſſemerroheiſen 39 131 Tonnen, Thomasroheiſen 116768 
Tonnen und Gießereiroheiſen 46591 Tonnen. Die Produktion 
im Juni 1889 betrug 330812 Tonnen, im Mai 1890 400 234 Ton⸗ 
nen. Vom 1. Januar bis 30. Juni 1890 wurden 
2339583 Tonnen gegen 2982376 Tonnen im gleichen Zeitraum 
des Vorjahres. 1 8 
s Der Umrechnungskurs für ruſſiſche Währung im 
Eiſenbahnverkehr beträgt vom 17. bi 
M. und vom 21. Juli 1890 ab 212 M. für 
für öſterreichiſche Währung vom 22. 
Gulden Noten. 

* Wirthſchaftliches aus Rußland. Nach einem Be⸗ 
N des Sonderausſchuſſes zur Förderung der Seideninduſtrie 
md 


100 Rubel, 


ruſſiſchen Miniſterium der Reichsdomänen ſoll in Rußland eine 
glichſt ſollen Anzahl von Seidenzuchtſtationen errichtet und 
außerdem ſollen erfahrene Seidenzüchter herangebildet werden, 
welche der bäuerlichen Bevölkerung praktiſche Anleitung zu geben 
hätten. Im Kaukaſus ſind bereits die Stationen für Seidenzucht 
vermehrt worden. In Warſchau wurde ein Verein zur Förderung 
der Seidenkultur im Königreiche Polen von der Regierung be⸗ 
ſtätigt, derſelbe hat jedoch erſt vor kurzem ſeine Thätigkeit begon⸗ 
nen. Im großen und ganzen hat dieſe Induſtrie in Polen bisher 
keine beſondere Ausdehnung gewonnen. In Polen wurde bisher 
weder Rohſeide erzeugt, noch Garn verſponnen, nur gewiſſe Ge⸗ 
webe (glatte Stoffe, Atlas, Tücher, Mantelplüſch) werden ange⸗ 
fertigt, im Jahre 1889 für etwa 800 000 Rubel. Die Moskauer 
Konkurrenz mit ihrer Hausinduſtrie bildet ein unüberſteigliches 
Hinderniß für die Ausbreitung der Seideninduſtrie in Polen. — 
Einer hier beſtehenden Einrichtung zufolge werden von den Agen⸗ 
ten und Korreſpondenten des a e n die Getreidepreiſe 
der bedeutendſten in- und ausländiſchen Märkte einmal wöchentlich 
emeldet. Dieſe zur öffentlichen Kenntniß gebrachten Notirungen 
ind für die Landwirthſchaft von außerordentlichem Intereſſe, er⸗ 
füllen durch ihr einmaliges Erſcheinen pro Woche den verfolgten Zweck 
jedoch nur halb, da an den übrigen Wochentagen von den fremden 
Maklern unkontrolirbare Notirungen angegeben werden, die den 
Intereſſenten vielfach Verluſt bringen. Zur Beſeitigung dieſes 
Nebelftandes wird beabſichtigt, vom bevorſtehenden Herbſt an, die 
tägliche Meldung der Preisnotirungen der in- und ausländiſchen 
Märkte zu veranlaſſen und den Notirungen weiteſte Verbreitung 
u geben. Zur Regelung des Getreideexports hat das Kommuni⸗ 
kationsminiſterium alle Eiſenbahnämter beauftragt, zu berichten, 
auf welchen Stationen und in welcher Stärke bei der diesjährigen 
reichlichen Ernte Einlieferungen zu erwarten ſtehen. — Die Ge⸗ 
ſellſchaft dieſer Bahnen zahlt der „Allg. Reichs⸗Korr.“ zufolge als 
Superdividende für 1889 nur 60 Kopeken, obwohl die Regierung 
einen höheren Betrag bewilligt hat. — Nach einer Meldung der 
A. R. C hat in den Häfen des Aſowſchen und des Schwarzen 
Meeres die Verladung von Weizen diesjähriger Ernte bereits bes 
gonnen. Die Tarifkommiſſion beſchloß die Erhöhung des Einfuhr⸗ 
u 1 Chloroform und Collodium von 6 auf 15 Rubel 
old pro Pud. { 

Ruſſiſche Petroleuminduſtrie. Die Produktion ſowohl 
als die Ausfuhr des in dem Bakuer Gebiet gewonnenen Erdöls 
hat bedeutend zugenommen. Es ſind recht namhafte Ueberſchüſſe, 
die — 9 der erſten fünf Monate des laufenden Jahres gegen 
die entſprechende Vorjahrsperiode erzielt wurden und zwar expor⸗ 
tirte Rußland nach dem Auslande an Naphtha für die Zeit dom 
1. Januar bis 1. Juni 1890 2271503 Bud; mithin gegen die 
entſprechende Vorjahrsperiode 7 558 225 Bud mehr. Hiervon 2 
17 321 243 Bud gereinigtes Keroſin mit einem Ueber⸗ 
ſchuß von 4813108 Bud gegen die gleiche Vorjahrsziffer einge⸗ 
ſchloſſen. Nach Rußland ſelbſt wurden während der fünf Monate 


53 150013 Pub mit einem Plus gegen 1889 von 14235463 
verſandt. Hierin find 8 195 806 ud gereinigtes Keroſin mit einem 


Ueberſchuß von 2080134 und Naphtarückſtände mit 40 854 794 
85 9832 379 eingeſchloſſen. Der beden⸗ 
tende die Vorjahrsperiode faſt um den vierten Theil überſteigende 
Erport von Naphtharückſtänden, des ſogenannten Oſtatki, iſt um ſo 
bemerkenswerther, als derſelbe zu dem neulich bekannt gewordenen 
Tarifnachlaß auf den ruſſiſchen Bahnen, in Anbetracht der ſtarken 
Konſumirung, Anlaß gegeben bat, Der Verſand nach Trans⸗ 
kaspien belief ſich auf 1074476 Bud, Plus 659 450 Bud. Insge⸗ 
ſammt wurden alſo laut amtlichen Ziffernkwährend der erſten fünf 


produzirt 


is 20. Juli einſchließlich 240 
. derjenige 
Juli 1890 ab 177 M. für 100 


von Wladikawkas nach Baku gebaut ſein wird. 
Stand der Zuck en in Böhmen. Das Organ der 
böhmiſchen Zuckerinduſtriellen veröffentlicht heute Berichte über 
den Stand der Rübe, welche übereinſtimmend melden, daß die 
Rübe ‚gi ſteht, üppig wächſt und das jetzige Wetter für die Fort⸗ 
entwicklung der Pflanze günſtig iſt. 3 x 
Die Erntenusfichten in Italien find, dem ausgegebenen 
offiziellen Bulletin zufolge, günſtigere geworden. Namentlich ver⸗ 
ſpricht die Maisernte in Oberitalien eine ſehr gute und reiche zu 
werden. Der Stand des Getreides iſt im allgemeinen befriedigend, 
und mit der Gerſte ſowohl als mit dem Hafer wurde ein zufrie⸗ 
denſtellendes Reſultat erzielt. In Ligurien und im mittleren und 
ſüdlichen Italien rechnet man, wie die Dinge momentan ſtehen, 
zuverſichtlich auf eine gute Oliven⸗ und Weinernte. Die Reblaus 
iſt mit Erfolg allenthalben bekämpft worden und blos in der Um⸗ 
geaenb Velletris tritt fie noch in größerem Maßſtabe auf. Im 
korden iſt die Witterung günſtig, im Süden wäre Regenwetter 


erwünſcht. x . 1 5 
erlin, 23. Juli. [Wollbericht.] Das n in 
amm⸗ 
zwecke wurden ca. 1000 Ctr. theils Vor⸗ theils Hinterpommern zu 
feſten Preiſen für den Elſaß aus dem Markt genommen, an Fabri⸗ 
kanten dürften ca. 5—600 Ztr. diverſer Abſtammung abgeſetzt worden 
ſein. Spekulanten waren auf den Lägern thätig und erwarben 
ebenfalls größere Poſten. Der Umſtand, daß die Londoner Auk⸗ 
tion einen unverändert feſten Fortgang nimmt, trägt dazu bei, die 
Stimmung zu beleben und die Zuverſicht auf eine fernere günſtige 
Geſtaltung des Geſchäfts zu kräftigen. £ 
ar Auswärtige Konkurſe. Brauereipächter Karl Robert 
Mückenberger in Rußdorf bei Limbach. — Firma S. Cohn ſen. in 


Ei 
den letzten 8 Tagen noch an Lebhaftigkeit gewonnen. Für 


Steglitz. — Kaufmann Raphael Götz in Obornik. — Kaufmann 
Alexander Koenig in Ketzin. — Schuhmachermeiſter J. F. Hey⸗ 
mann in Schneidemühl. 
London, 24. Juli. Bankaus weis. 
Totalreſervt nr.. . 12272000 Zun. 596 000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf . 25 014 000 Abn. 261 000 = = 
Baarvorrath 20 836 000 Zun. 335000 = = 
Portefeuille. . . 22 712 000 Abn. 2145000 = = 
Guthaben der Privaten 27585000 Abn. 1456000 = = 
do. des Staats. 3740000 Abn. 475000 = = 
Notenreſerve .. 11 142 000 Bun. 585000 = ũ 
Regierungsſicherheiten . 14503 000 Abn. 000 = 


400 
Prozentverhältniß der Reſerve zu den Paſſiven 38 7¼ gegen 34% 

in der Vorwoche. x . 
Clearinghouſe⸗Umſatz 143 Mill. gegen die entſprechende Woche 


des vorigen Jahres Mehreinnahme 29 Mill. N 
5 8 


Paris, 24. Juli. Ban kausweis. 
Baarvorrath in Gold 1319104000 Zun. 4849 000 Fres. 
do. in Silber . 1 264 589 000 Zun. 578 000 „ 
Bortef. der Hauptb. und 
der Filialen 380 253 000 Abn. 37 640 000 
Notenumlauf 3 009 123000 Abn. 67197000 „ 
Lauf. Rechn. d. Priv. 400 259 000 Abn. 30 712 000 „ 
Guthaben des Staats- J 
ſchatzes. 190 304 000 Zum. 59 716 000 „ 
Geſammt⸗Vorſchüſſe 268 776 000 Abn. 17 294000 „ 


Zins⸗ und Diskont⸗Er⸗ 8 
kränuige, e 2 306 000 Zun. 261 000 „ 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 85,86. 


Vörſen-Telegremme. 


Berlin, 25 Juli. Schlußz⸗Courſe. Not. v. 24. 
Weizen per Juli. 227 — 222 50 
o. Sptbr.⸗Oktbr. 184 75 186 — 
532 per Juli 170 50 170 50 
ö. Sptbr.⸗Oktbr. 156 50 157 — 


Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not.. 24. 
do. 70er lok oo. 38 40 38 20 
70er Juli⸗Auguſt 


do. 36 90 36 80 8 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 36 90 36 80 
do 70er Septbr.⸗Oktbr. 36 40 36 40 
do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 34 50 34 50 
do. 5er loko.—— —— 
Not. v. 2. Not. v. 24. 


Konſolidirte 48 Anl. 106 701106 70 Poln. 58 Pfandbr. 70 30 70 50 
8 81 „ 100 Ze — [Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr 67 40 67 70 
Bot. 4% Pfandbrf. 102 — 102 — Ungar. 40 Goldrente 89 80 89 90 
Pos. 310 Pfandbr. 98 — 98 — Ungar. 53 Papierr. 87 80 87 60 
Bo). Rentenbriefe 103 — 103 —Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2167 40/167 60 
2 Banknoten 175 951175 65 Oeſt. fr. Staatsb. 2103 901104 — 
Oeſtr. Silberrente 78 90 78 80 Lombarden 60 25 60 10 
Ruf. Banknoten 240 45 241 30 Fondsſtimmung 
Ruff 415 Bdtrpfobri00 601100 50 feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A101 251101 90 
MainzLudwighfdto119 251119 25 


Inowrazl.Steinſalz 46 — 45 
(tim : 
Dux⸗Bodenb. Eiſb A232 25/232 


Maxienb. Mlaw dto 64 40 64 75 50 
Italieniſche Reute 94 60 94 90 Elbethalbahn „ „101 751101 80 
RuſſcgkonſAnl1880 96 90 96 90 Galtzier 83 90 88 80 


Schweizer Ctr., „149 401147 
Berl. Handelsgeſell.164 751165 50 
Deutſche B. Akt. 167 101167 — 
N DiskontoKommand. 220 60220 75 
Poſ. Spritfabr. B. A 96 — 97 —Königs⸗u. Lauxah. 145 75 145 50 
Sruſon Werke 141 — 141 25 Bochumer Gußſtahl163 60163 75 
Schwarzkopf 211 601211 . Nuff. B. f ausw. O. 75 80/76 1. 
Dortm. St. Pr. L. A. 91 90 91 80 | 
Nachbörſe: Staatsbahn 104 —, Kredit 167 50. Disfonte- 
Rommandit 221 — ö 


dto. zw. Orient. Anl. 75 10 75 60 
309. Präm.⸗Anl 1866162 75 162 25 
Rum. 68 Anl. 1880 101 80102 — 
Türk. 10 konſ. Anl. 18 25 18 25 


Marktberichte. 

Berlin, 25. Juli. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: 103 Rinder. 
Der Markt wurde glatt und raſch geräumt, Montags⸗Preiſe 
wurden leicht erzielt. — An Schweinen wurden aufgetrieben: 
1043. Das Geſchäft war glatt zum Schluß bei etwas ge⸗ 
hobenen Preiſen ausverkauft, I. 61, ausgeſuchte Poſten darüber 
bezahlt, II. 59—60 M., III. 56—58 M. — An Kälbern 
wurden aufgetrieben: 760. Bei nicht zu ſtarkem Auftrieb 
beſſerer Handel als bisher I. 57—58, ausgeſuchte darüber, 
II. 50—56, III. 45—49. Hammel 697. Faſt ohne 
Umſatz. 
ncht der fd 21 Marti en- Direktion über den Großhandel 
der a u tba Marktlage. Fleiſch. Zufuhr 
1 e 

eflügel. Zufu wach. Preiſe für Wild hoch. . Bus 
fuhr ud nN Geschäft Aebbaſt Preiſe feſt. Butter und Käſe 


halle. (Amtlicher Be⸗ 


in] wurde. 


Fanden 8 Tin 588g Hammelfletih Ia 60—64, IIa 58— 
S ber der 50 do. — M., ruſſiſches do. — M., 
. per 


däniſches — o. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 85—100 Mark, do. ohne Knochen 90—110 M., Lachs⸗ 
ſchinken 100—140 M., Speck, ger. 60—75 M., harte Schladwurit 
120—140 M. per 50 Kilo. 

Wild. Rothwild 0,40—0,55, Damwild — bis —, Rehwild Ja. 
0,75 bis 0,90, IIa. bis 0,60, Wildſchweine 0,25—0,35 M. per ½ Kg., 
Kaninchen per Stück — Pf. 

Wildgeflügel. Wildenten per Stück 60-80 Pf., Krickenten 
per Stück 25—55 Pf., Waldſchnepfen 2,00—2,50 M. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe 2,20—3,00 M., Enten 
0,90—1,50 Mark, Puten —,— M., Hühner, alte 0,90 —1,40 Mark. 
do. junge 0,40—0,80 M., Tauben 0,35—0,40 Mk., Zuchthühner 
0,75—1,00 M., Perlhühner 150 —2,00 M. per Stück. 

Schalthiere, lebende Hummern 50 Kilo — M., Krebſe 
große, 15 Ctm. u. Malt pr. Schock 6—12,00 M., do. mittelgr. 10 bis 
12 Etm. 2.503,50 M., do kleine 10 Ctm. 0,95— 2,35 M., do. galizi⸗ 
ſche, unſortirt 3,00 6,00 M 

Butter u. Eier. 


0 Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 90—94 M., IIa. 88 
bis 90 M. Holiteiner u. Mecklenburger Ia 88—92, do. IIa 85—88 
M., ſchleſiſche pommerſche und poſenſche Ia. 88—92 M., do. do. 
Ia. 85-88 M., geringere Hofbutter 80—85 M., Landbutter 70 
bis 78 M., Polniſche 65—75 M., Galiziihe — M. — Eier. 
Hochprima Eier, 8 Proz. Rabatt, 2,70 M., Prima do. do 2.60 M., 
Durchſchnittswaare do. — M., Kalkeier — Mk. per Schock. 

Gemüſe. Kartoffeln, biejige, neue, weiße per 50 Ltr. 2,00 
bis 2,25 Mark, do. Roſen per 50 Liter 1,25 Mark,. Zwiebeln per 
50 Kilogr. neue 8,00 M., do egyptiſche 7508,00 M., Mohrrüben 
lange p. 50 Liter 1,50, do. junge p. Bund 0,10 M., grüne Bohnen 
er 50 Liter 11,25 M., Gurken Schlang.- groß per Stück 

f., Blumenkohl, Erfurter per 100 Kopf 20—25 M., Kohlrabi, 
junge per Schock 0,75—1,00 M., Kopfſalat, inländiſch 100 
Kopf 0,75—1 M., Champignon per ½ Kilogr. 0,50—0,70 M.. 
Spinat per 50 Ltr. 1.00 M. Radieschen per 64 Bund 0.40 
bis 0,50 M., Schoten, pr. 50 Liter 1—1,50 Mk., Pfefferlinge, per 
50 Liter 1,502.00 Mark. 

Früchte. Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — M., 
Birnen, Böhmiſche, p. 50 Liter — M., Eßbirnen p. Tiene 1,75 M., 
Kochbirnen 6—9 M., Tafelbirnen div. per 50 Liter 8 bis 10 M.. 
Kirſchen, Werderſche ſaure per Tiene 75—80 Pf., Himbeeren, 
per ½ Kg. 6—7 Pf., Stachelbeeren, p. 50 Liter 6,50—7,50 M., Erd⸗ 
beeren, Wald⸗ 1 Liter 0,40—0,45 M., do. Werderſche per Tiene 
11,25 M., Blaubeeren, per 50 Liter 4,50—6 Mk., Preißelbeeren 


per 50 Liter 36,50 M. Zitronen, Meſſina, 16—19 M. per 
50 Kilo. 
Breslau, 25. Juli, 9½ Uhr Vorm. [Privat⸗Bericht. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter 
die Stimmung im Allgemeinen feſt. 

Weizen zu hohe Forderungen erſchwerten den Umſatz, per 100 
Kilo weißer 17, 2018,60 —20,20 M., gelber 17,10 18,50 20,10 M. 
— Roggen bei ſchwachem Angebot feſt, bezahlt wurde per 100 Kilo 
netto alter 17,40—17,60—17,90 M. Gerſte ſchwacher 50 
per 100 Kilgr. 13.00 — 14,00 14.50 Mk., weiße 14,50 —15,50 M. 
— Hafer in feſter Haltung, per 100 Kilogramm 17,10—17,30 
bis 17, Mark., feinſter über Notiz bez. — Mais ohne Aende⸗ 
rung, per 100 Kilogr. 12,50 —13,00— 13,50 Mk. — Erbſen ohne 
Aenderung, per 100 Kilogr. 15,00 —15,50—17,00 Mk. Viktoria⸗ 
16,00 bis 17,00— 18,00 M. Bohnen vernachläſſigt, ver 100 
Kilogr. 15,00 —16,00—17,.00 Mark. — Lupinen gute Kaufluſt, 
100 Kilogr. gelbe 16,50—17,50—18,50 M., blaue 15,50—16,50 bis 
17.50 Mark. — Wicken ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 14,00 
bis 15,00 bis 16,00 Mark. Oelſaaten in feſter Haltung. 
chlaglein behauptet. — Hanfſamen ſchwach angeboten, 
per 100 Kilogramm 16,00 — 17.00 17,50 M. Rapskuchen 
matt, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00—12,50 Mark, fremde 
11,50 bis 1200 Mk. — Leinkuchen in feſter Stimmung, per 100 
Kilogramm ſchleſiſche 14.50 bis 15,00 M., fremde 14.00 —14,50 
Mark. — Palmkernkuchen gut verkäuflich, per 100 Kilo⸗ 
gramm 12,00 —12,.25 Mark. — Kleeſamen ohne Umſatz. — Win⸗ 
terraps per 100 Kilogr. 17,00 —19,00 2200 M., Winterrübſen per 
100 Kilogr. 17,00 18,50 — 21,75. — Mehl ſehr feſt, per 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 27,75 bis 28,25 M., 
Roggen⸗Hausbacken 27,25 bis 27,75 Mark, Roggen⸗Futtermehl per 
IR 1 10,40 10,80 Mk., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
9,00 —9, 2 


Hand war ſehr ſchwach, 


Bermiſchtes. 

Aus der Reichshauptſtadt. Zu der Mordaffäre im 
Thiergarten iſt noch mitzutheilen, daß ſich zwei Dienſtleute bei 
der Kriminalpolizei gemeldet haben, welche angaben, der Ermor⸗ 
deten öfters Briefe überbracht zu haben, welche ihnen von einem 
großen und einem kleinen Herrn zur Beſtellung an die W. über⸗ 
geben wurden. Dieſe beiden Herren ſcheinen identiſch zu ſein mit 
den Liebhabern der Poſtſchaffnersfrau, welche im Beſitze der Korri⸗ 
dorſchlüſſel zur Wiſchen Wohnung waren. Auf dem Polizeipräſi⸗ 
dium meldete ſich ferner eine Frau St. aus Moabit; die betreffende 
Dame ſaß mit ihrer Tochter vor mehreren Monaten im Neſtau⸗ 
rant des Bahnhofes Alexanderplatz, als ſich zu den beiden Frauen 
eine junge Dame geſellte, die ſich Fräulein Wende nannte und an⸗ 
gab, Invalidenſtraße 32 zu wohnen — thatſächlich hat die Ermor⸗ 
dete ſich ſehr oft als „unverheirathet“ ausgegeben — und viel von 
ihren „Liebſchaften“ erzählt. Dabei that die W. namentlich einer 
Liaiſon mit einem Soldaten, ſowie einer intimen Freundſchaft mit 
einem in den 30er Jahren ſtehenden Manne, der in der Invaliden⸗ 
ſtraße wohnen ſollte, Erwähnung. Schließlich bat die W. die 
Frauen, einem ihrer früheren Liebhaber, von welchem ſie nichts 
mehr wiſſen wollte und deſſen Adreſſe ſie auch den Frauen angab, 
eine mit Perlen beſtickte und mit W. gezeichnete Jigarrentaſche 
zurück zu erſtatten, ein Anſinnen, das natürlich von ? rau St. del 
rückgewieſen wurde. — Schließlich meldete gs noch eine Frau E 
der Polizei, welche die Bekanntſchaft der W. im Wierd ien a5 
macht haben will. Dieſer hat die W. unter Anderem erzäh 6 — B 
ſie eine Geldſumme von 100 M. einem in Charlottenburg wohnen⸗ 
den und dort eine Hausverwalterſtelle bekleidenden 9 anne ge⸗ 
10 8 je 15 o er ie W., von dieſem Manne 
liehen hätte. Sie könne, ſo erzählte d 7 des ut 
das Geld nicht zurück erhalten und ſie habe n lich dem Uhr 
und Trauring ihres Mannes verſetzen müſſen. Schließlich bemerken 
wir noch, daß Marie Teichler, die mehrfach erwähnte Freundin 
der Wende, vorläufig aus der Saft entlaſſen worden iſt. — Noch 
nicht fünf Jahre ſind verfloſſen, ſeit die Franzöſiſche Kolonie 
in Berlin in dankbarer Erinnerung an das Edikt von Potsdam 
ihre 200 jabrige Jubelfeier beging und ſchon wieder rüſtet 
man ſich zu einem ähnlichen Feſtgkt. n gilt es, das 200- 
jährige Beſtehen des kal, Franzöſiſchen Gymnasiums 
(College Royal Francais) zu feiern, das bekanntlich für die Kinder 
der franzöſiſchen Röfugies vom Kurfürſten Friedrich III. errichtet 

Die Anſtalt iſt zunächſt in einem Miethslotal der Stra⸗ 
lauerſtraße eröffnet worden und überſiedelte 1702 in eines der 
ſtattlichſten Gebäude der Niederlagſtraße. Anfangs der 70er Sabre 
wünſchte Kaijer Friedrich, damals noch Kronprinz Friedrich Wil⸗ 
helm, das Grundſtück zu erwerben, um es ſeinem nachbarlich ge⸗ 


derſelbe mit Bemunderu: 


Firma 


nach Uebereinkunft. 


Nen . 


Das 


legenen Palais zuzugeſellen, und 
ein neuer ſtolz gefügter Bau erri 
Programm der Jubelfeier verſpricht ein 1 reichhaltiges zu 


ee e 


10 wurde in der Dorotheenstraße 


tet und im Jahre 1873 bezogen. 


werden und iſt einſtweilen folgendermaßen feſtgeſetzt worden. Am 


1. Dezember findet in den 


ormittagſtunden eine Feier in der 


Aula des Gymnaſiums ſtatt; für den Abend wird in denſelben 
Räumen eine Schüler⸗Aufführung geplant. Zu beiden Feſtakten 


ſollen Einladungen ergehen, ſoweit der Raum es geſtattet. 


ee 2. ſichen iſt 9 
sranzöfiihen Gymnaſiums“ 
bei welchem alle fru 


„Verein ehemaliger Schüler des 


ein Feſtmahl in Ausſicht genommen, 
eren Lehrer und Schüler der Anſtalt will | ji 


kommen geheißen werden. Der derzeitige Direktor der Anſtalt, 


Herr Dr. Schulze, iſt gern bereit, eingehendere Auskunft zu er⸗ 


theilen, auch nehmen die Herren Rechtsanwalt Dr. Calm und 
Mufitverleger Challier ſchon jetzt proviſoriſche Erklärungen zur 
Theilnahme am Feſtmahle entgegen. Letztere find erwünſcht, um 
die Zahl der Theilnehmenden ſchon jetzt, wenn auch nur annähernd, 


feſtſtellen zu können. 


+ Der Gipfel der Unverfrorenheit. Aus Deſſau wird dem 


„Berliner Tageblatt“ folgende Geſchichte mitgetheilt: 


Der Herzog, 


welcher im biefigen Thiergarten promenirte, ſah mit Mißfallen, 


wie ein fremder Mens 
Raſen ſtets zu ſeinem 


ſtets vom Wege abwich 
} paziergange wählte. 
eg trug, ſäumt nicht, ſich 

i 


und den grünen 
i Der hohe Herr, der 
dem Manne zu nähern und 


n aufzufordern, den Raſen nicht ferner zu betreten, derſelbe ſei 
um Spazierengehen nicht da. Der Mann ſieht den Herzog er⸗ 


aunt an und antwortet: 


„Kommen Sie doch auch lieber auf den 


Raſen, hier geht es ſich viel angenehmer, als mit dunnen Sohlen 


auf dem Sandwege.“ 


dem ungenirten Weſen des fremden Mannes und bemerkt, w 
im Anſchauen der Natur verſunken iſt. 
gnädig: „S 


Er fragt daher den Mann 


Der Herzog findet anſcheinend Gefallen an 


wie 


„Sie ſind wohl ein großer 


Naturfreund?“ — „Gewiß, ich bin in Geſchäften zum erſtenmal 


in Deſſau und habe immer viel Lobenswerthes von der 


Schönheit 


der Naturumgebungen Deſſaus gehört, weshalb ich es nicht ver⸗ 
ſäumen wollte, mir die Landſchaft anzuſehen. Ich muß geſtehen, 


es iſt wirklich ſchön 


auf den Sandweg!“ 


) { hier.“ = „S 
freut Ri: erwidert der Herzog. A 5 { 
Der fremde Mann kann noch immer nicht 


o, es 


gefällt Ihnen alſo? Das 


er nun gehen Sie hübſch 


begreifen, wie der Herr dazu kommt, ihn hier zurechtzuweiſen, er 
fragt ihn deshalb dreiſt: „Sagen Sie mir nun aber um alles in 
der Welt, wer find Sie denn eigentlich?“ — „Ich bin der Herzog 
von Anhalt.“ — Der Mann lüftet grüßend ſeinen Hut und ent⸗ 


gegnet: 
O 


„Nun, der Poſten iſt gut, ( 
der Mann mit der „göttlichen Unverfrorenheit“ mit Spree⸗ 


en behalten Se man!“ ... 


waſſer getauft iſt, das hat unſer Berichterſtatter zwar nicht aus⸗ 
drücklich mitgetheilt — es wäre wohl auch überflüſſig geweſen. 
+ Eine intereſſante und ſchwierige Operation fand im 


ur 


DENT OR TE \ eee 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe am Friedrichshain in Ber 0 
und wurde in Abweſeuheit des Direktors, Geh Rath Profeſſor 
Dr. Hahn, von deſſen ka 1 Dr. Bardeleben, ausgeführt. 
Es handelte ſich darum, bei einem Manne, welcher wegen Speiſe⸗ 
röhrenkrebſes abſolut keine Nahrung mehr zu ſich nehmen konnte, 
die Anheftung des Magens an die äußere Haut zu bewirken. Dr. 
Bardeleben bediente ſich dabei der von Geh. Rath Hahn angege⸗ 
benen Methode, welche darin beſteht, dieſe Fixation in einem der 
Zwiſchenrippenräume zu bewerkſtelligen, um dadurch dem Theile 
des Magens, welcher fernerhin zur Einführung der Speiſen dienen 
oll — nachdem er an der ae ed Stelle eröffnet iſt —, einen 
Halt und bequemeren Verſchluß herbeizuführen. Die Operation 
gelang vollkommen. 


5 


Sprechſaal. 

In Bezug auf die Mittheilung in der „Poſener Ztg.“ vom 
22. Juli cr. (Morgen⸗Ausgabe): „Zur Warnung“, erlaubt ſich ein 
Abonnent folgenden Rath „im Intereſſe der Allgemeinheit“ zu ver⸗ 
öffentlichen. Zur Abwehr biſſiger Hunde, gleichviel welcher Raſſe 
und welcher Größe wolle man verſuchen: mit einem „zum Auf⸗ 
ſpannen fertigen“ Schirm — vorausgeſetzt, daß ein ſolcher zur 
Hand iſt — dem Hunde muthig entgegenzugehen und den Schirm 
„dicht vor dem Kopfe des Hundes“ und vor allem „urplötz⸗ 
lich“ aufzuſpannen. Dies Mittel iſt einfach und billig, denn der 
Schirm bleibt dabei unzerſchlagen, und was die Hauptſache iſt, es 
verſagt den Hund: „durch das beim plötzlichen und möglichſt 
raſchen Aufipannen eines Schirmes entſtehenden Geräuſch 
wahrſcheinlich, vielleicht auch durch den ungewohnten Anblick ſcheint 
jeder Hund zu erſchrecken und entflieht! 


Standesamt der Stadt Poſen. 
u Woche vom 19. bis einſchließlich 25. Juli wurden ans 
gemeldet: 


Aufgebote. : 85 

Tiſchler Valentin Kopezynski mit Antonie Sypniewska. Kürſch⸗ 

er Ludwig Dlugiewicz mit Marie Soletkowska. Zimmergeſelle 
Anton Mlynarkiewiez mit Stanislawa Zydkowiak. 
Eheſchließungen. \ 

Arbeiter Michael Nowaczyk mit Roſalie Kuſzona. Töpfer 
Adam Dybizbaßski mit Wittwe Hannchen Switalska, geborene 
Schlaeger. Arbeiter Franz Skrzypezak mit Marie Borak. Tiſchler⸗ 
meiſter Karl Graff mit Emilie Thelo. Maler Wladislaus Jar⸗ 
czewski mit der geſchiedenen Frau Maxie Kaiſer, geb. Kämmlein. 
Schuhmacher Theofil Stawski mit Johanna Kozlowsta. Kellner 
Paul Hajduk mit Wladislawa Mietlicka. Arbeiter Ludwig Czerniak 


7 N = ’ 
lin ſtatt 


8 
Schuhmacher Severin 
Schriftſetzer Se Szeffer. 
Diener Franz 2 
dreas u 
Wilhelm 

Eine Tochter: 
beiter Andreas Wierzbicki. 


garrenmacher Wladislaus Sulkiewicz. T 
Zivil⸗Ingenieur Oskar Peſchko. 
Verſicherungs⸗Inſpektor Guſtav 


ſchneider Stefan Kreſzkowsti. 
Bäckermeiſter Adolf Heintze. 


Si Gebu 
Ein Sohn: Unverehel. N. S. © 
Drechsler Narcis Pawelkiewicz. Fleiſcher Karl Degorski. Schnei⸗ 
der Napoleon 1 77 5 Hauptſteneramts⸗Aſſiſtent Linus Fleiſcher. 


orkowski. Schloſſer Felix Gorski. 
Arbeiter Adalbert Pruſinski. 
udrad. Maler Ferdinand Hillert. 

Arbeiter Adalbert Malolepſzy. 
Arbeiter Martin Adamczak. 


rten. N 
S. S. Maurer Johann Wreizer- 


ichael Ciemniejewski. Maurer Ernſt Siebenhaar. 
N everin Sarna. Schmied Ignaz Pawlowicz. Maurer 
Ernſt Tſcheu. Hautboiſt Karl Treite. 2 

Verkäufer Johann Mielcarzewicz. 


lrbeiter Johann Kümmel. 
Schmied An⸗ 
Schriftſetzer 


Zi⸗ 
Unverehel. M., K. Brett⸗ 


Freund. Schloſſer Johann Rauſch. Tiſchler Adam Spikowski. 


Schuhmacher Wladislaus Lesniewicz. . 
Arbeiter Anton Jankowski. Drechslermeiſter Wla⸗ 


Okuniewski. 


Deſtillateur Wladislaus 


dislaus Pawlowski. Kaufmann Samuel Samter. Schneider Stefan 
Se: Kaufmann Euſtachius Omankowski. Kaufmann Julius 
n. 


Jacobſo 


Schneider Ignaz Meißner. 


Sterbefälle. 


Wladislaus Szlachta 
Gronwald 76 Jahre. 
irſchſtein 79 Jahre. 


Roſalie Collin 50 Jahre. 
niejewski 2 Tage. 


6 Wochen. 
Wochen. Praxeda Gling 3 Wochen. 
Marian Plewa 4 Monate. 
2 Monate. Unteroffizier Karl Rude 23 
Höflich 39 Jahre. Martha Hoffmann 4 
Johann Szalewski 


Wladislaus Rutkowski 5 
Unverehel. Hedwig Thereſe 
Martha Seeli 
zahre. Schutzmann Kar 
onate. Wittwe Jeanette 

4 Monate. Lehrerin 


Felix Cieeinsti 1 Jahr. Vincent Ciem⸗ 
Ruth Hinz 8 


Tage. Joſef Kozierdz 1 Jahr. 


Stanislaus Rozanski 3 Monate. Malermeiſter Edmund Hoffmann 


47 Jahre. 


27 Jahre. 
Hübner 10 hr. 
lowska 2 M 

10 Jahre. 
Ceslaus Oſiuſzktiewicz 14 Tage. 
Helene Kopydlowska 2 Monate. 


Heinrich Targowski 4 Jahre. Kaſimir Targowski 2 Jahre. 


Pawlak 4 Monate. 


4 Prakt. Arzt Dr. Johann Remarkiewiez W Jahre. 
Former Alexander Kuczkowski 32 Jahre. 
Fleiſcher Roman Pietrowski 37 Jahre. 
Kaſimira Dembinska 6 Monate. 
onate. Wladislaus Flens 10 Monate. Arthur Berner 
Stefan Zaliſch 4 Monate. Agnes Henſel 3 Monate. 


Arbeiter Martin Figaj 
e. Johannes. 
Helene Micha⸗ 


Zbigniew Splisgardt 3 Jahre. 


Bronislawa Przybylska 1 Jahr. 
v Joſef 
Wladislawa Krzyzanska 2 Jahre. Wittwe 


Roſina Senftleben 79 Jahre. Vikarxius Valentin Gdeczyk 28 Jahre. 


Boleslaus Nowacki 8 


age. Anna Szynkowska 11 Tage. Gertrud 


Kinder 14 Tage. Karl Bohn 9 Monate. Johann Pawlak 4 Mo⸗ 
nate. Hedwig Balezynska 10 Monate. Leo Nowak 2 Jahre. Paul 
Pawlowski 2 Jahre. Elfriede Zimmer 10 Monate. Marie Janicka 


6 Monate. 


F nicke Anzeigen. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt 
Folgendes eingetragen worden: 


Spalte 1. Laufende Nr. 495. 
Spalte 2. Bezeichnung des 
Firmeninhabers: 


Kaufmann Otto Schwirtz 
in Inowrazlaw. 


Spalte 3. Ort der Nieder⸗ 
laſſung: Inowrazlaw. 

Spalte 4. Bezeichnung der 
Firma: 1132: 


Wilhelm Snovf Nach⸗ 


olger 
Inhaber Otto Schwirtz. 
Spalte 5. Eingetragen zufolge 
Verfügung vom 21. Juli 
1890 am 21. Juli 1890. 
nowrazlaw, den 21. Juli 1890. 


önigliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


In unſerem Firmenregiſter iſt 
die unter Nr. 369 eingetragene 


11 
Wilhelm Knopf 


mit dem Sitze in Inowrazlaw 
heute gelöſcht worden. 
Mmowrajlan, den 21. Juli 1890. 


Königliches Amtsgericht. 


Montag, den 28. Juli d. J., 


Vormittags 9¼ Uhr, werde ich 
im Pfandlokal, Wilhelmsſtr. 32, 
einige Schraubſtöcke, Möbel ac. 
erner um 11 Uhr in Badegaſſe 
er. 2 einen Milch⸗Separator 
mit Göpelbetrieb u. a. Molkerei⸗ 
Utenſilien zwangsweiſe und dar⸗ 
auf daſelbſt einen Milch⸗Sepa⸗ 
rator für Handbetrieb freiwillig 
meiſtbietend verſteigern. 11335 


Bernau, 
Gerichtsvollzieher. 


| 
Mein Landgut 


in beſter Kultur, mit voller Ernte, 
Inventar ꝛc. will ſofort ver⸗ 
kaufen. Groß 750 Morgen, 
% Meilen von Chauſſee und 
Bahnſtation entfernt, hübſch ge⸗ 
legen. Ernte vorzüglich. Feſter 
Preis 29000 Thaler. Anzahlung 

{ Anfragen 
ind zu richten unter X. V. 320 


an die Expedition dieſer Zeitung. 


Hausgrundſtücke 

in beſter Gegend der Stadt Po⸗ 

ſen belegen, weiſt zum preiswer⸗ 

then Ankaufe nach 7483 
7 


Gerson Jarecki 
Sapiehaplatz 8, Poſen. 


4 an mich einzureichen. 


3 belegenes, 


Verdingung. 


Die Arbeiten zur Umwandlung 
von 232 lfd. m Chauſſirung der 


Bahnhofsſtraße in Pinne in 
Pflaſterung (1566 qm), ver⸗ 
anſchlagt auf 1620,60 Mark 


ausſchl. Lieferung von Material, 
ſollen vergeben werden. Termin 
am Donnerſtag, den 7. Auguft 
1890, Vormittags 9 Uhr, in 
meinem Amtszimmer, Obere 
Mühlenſtraße 6. Angebote mit 
der Aufſchrift: „Angebot Pfla⸗ 
ſterung Pinne“ auf dem Brief⸗ 


umſchlage ſind bis dahin frankirt ca. 90 ſprungfähigen 


11336 
Anſchlagsauszug und Bedin⸗ 
gungen ſind bei mir einzuſehen, 
auch für Selbſtkoſtenpreis von 
mir zu beziehen. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Poſen, den 24. Juli 1890. 
Der Landesbauinſpektor. 


Schoenborn. 


Parzellirung. 


Ein in der Stadt Schrimm 
83 Morgen großes 
Gut mit ausgezeichnetem Weizen⸗ 
und Rübenboden, ſehr hoher 
Kultur, wird 


» 
am 20. Auguit cr. 
in beliebigen Parzellen verkauft. 
Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Rechtsanwalt Dr. Dziorobek 
und Herr Kreis-Taxator Gia- 
dysz in Schrimm. 11347 


Ein komplett ge⸗ 
rittenes, durchaus 
frommes 


Pferd 


für ſehr ſchweres Gewicht iſt 
preiswerth zu verkaufen. Offert. 
unter J. H. 10 in d. Exp. d. Ztg. 


48981 
Der Bock⸗Verkauf 


Hanbouilel-Stumnbeerde 
Netsche 


(Züchter E. Heyne, 
Dresden) 
und in der 


Orfordihire  Heerde 
Schmarse 
Auf Une ung ener Wagen 


nach Bohrau oder Oels 
11331 II. Grove. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerel von W. Decker u. Comp. (A. Röſtelin Poſen.) 


big m di 
W Frauenwelt!!! 


mit Marie Kierzek. 
Mieihs-Gesuche, RW 


Walliſchei Nr. 71 4 Zimmer, 
Küche, 2. Et. vom 1. Okt. z. v. 


* * 

Freundliche Wohnungen 
a 4 Zimmer z. 1. Okt. z. verm. 
Mühlenſtr. 20 I. Et. l. 11264 


2 Läden 


zu vermiethen. 113% 
N. Seegall, Breiteſtr. 1. 


Nanonenplaß II part. 


iſt ein ſchönes Vorderzimmer, 
mit oder ohne Möbel, per 1. 
Auguſt c. zu vermiethen. 


Geſucht 
zum 1. Oktober in der Oberſtadt 
für kleine Familie eine Wohnung 
von 4—5 Zimmern. Preis 1000 
Mk. Off. i. d. Exp. d. Z. u. A. R. 302. 


Markt 94 


iſt eine Wohnung von 3—4 Zim⸗ 
mern per Oktober zu vermiethen. 
Jacob Wisch. 
Hinterwalliſchei 26 bei Buſſe 
find ſofort Wohnungen, beit. aus 
gr. Stube nebſt Küche, vollſt. 
neu gemacht, zu verm. 11333 


Zum 1. Oktober d. J. 


* 2 
a 


Gollmitz i. d. Uckermark. 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Station. 
Meiſtbietender Verkauf von 


Rambonillet⸗ 


Vollblut⸗ Böcken 


am Donnerſtag, d. 14. Auguſt, 
Nachmittags 1½% Uhr. 
Am Auktionstage ſtehen Wagen 
auf dem Prenzlauer Bahnhofe 
zur Abholung bereit. 
G. Mehl. 


Sonthdown-Vollbint-Hegrde 
Lulkau bei Thorn. 


Der Bockverkauf findet jederzeit 
zu feſten Preiſen freihändig ſtatt. 
Proſpekte auf Verlangen. 11175 


M. Weinschenck. 


Das Einfachste, Bequemste N, 
Beste u.daher Billigste 


für Rouleaux wird eine Wohnung, beſtehend 
und Land- _ aus 2 Stuben, 1 bis 2 Kammern, 
Küche ze. zu miethen geſucht. Ge⸗ 
fällige Offerten, mit Preisangabe, 


” specte in den 
meist. Tapezier-u. 8 
Rouleaux-Geschäften 

S u. durch die Fabrik von 
Carl Härdtner, Oberndorf a. M. 


beliebe man unter P. M. 100 bis 
Sonntag Vormittag beim Ober⸗ 
kellner im Alten Deutſchen Hauſe 
abzugeben. 11340 


Zur Konſervirung des St. Martin 20 
Teints 1. Etage 6 Zimmer, Küche ıc. 


per Oktober er. zu verm., ebenſo 
3. Et. 3 Zim. u. Küche. „ 11326 


17 Stellen-Angehte en 


Stellenvermittelung 


für Kaufleute durch den Verband 
Deutscher Handlungsgehilfen zu 
Leipzig und seine Geschäftsstellen 
in Berlin, Breslau, Dresden, Frank- 
furt a. M. und Königsberg i. Pr. 


Agent geſucht 
von einer erſten Nordhäuſer 
Dampfkornbranntwein⸗Bren⸗ 
nerei. Branchekundige Bewerber 
wollen Offert. unt. Angabe von 
Referenzen einreichen sub 865 
an Haasenstein & Vogler A.-G., 
Posen. 11327 


Ichthyolſeife gegen hartnäck. 
Flechten, rothe Hände u. ſ. w. St. 
75 Pfg. Bergmanns Lilienmilch⸗ 
ſeife, Theerſchwefel⸗, Birken⸗ 

alſam, Sommerſproſſen⸗ und 
Vaſelin⸗Seife, jedes St. 50 Pf. 
Sommerſproſſenwaſſer Fl. 1 
M. Sandmandelkleie Doje 15 


u. 50 Pfg. 7624 
Rothe Apotheke, Markt 37. 


r die 


Alles Nähere über die von 
Autoritäten empfohlene chem. 


cone, Damenseife 


medizin. 1 
matrimonio secreto, 
ein für die Damenwelt hochwich⸗ 


tiges unentbehrliches Toiletten⸗ 
mittel, verſendet gratis u. franko 


die Chem. Fabrik L. Schmidt dd 
& Co. in Brötzingen⸗Pforz⸗ Dominium Wiekowo 
bei 10976 [bei Witkowo ſucht ſofort einen 


eim. 
Niederlage bei Herrn Paul 
Wolff in Poſen, Wilhelms⸗ 


2 


unverheiratheten 


Pirthſchafts⸗Veamten. 


Gehalt nach Uebereinkunft. 


Geſucht 


wird ein junger Mann 
Deſtillations⸗ u. Kolonialwaaren⸗ 
Geſchäft vom 15. Auguſt cr. ab. 
Derſelbe muß auch der einfachen 
Buchführung und deutſchen und 
polnischen Sprache mächtig ſein. 
Reflektanten wollen unter An⸗ 
nen Gehaltsanſprüche und 
eifügung der Zeugniſſe ſich 
melden bei 204 


3 Bernhardt Baruch, 


neien. 
Ein füchliger cnerg. 
Viethſchaſts⸗Juſpektor, 


37 Jahre alt, evangel., poln. ſpr., 
längere Jahre in einer Stellung, 
in allen Zweigen der Landw. 
erfahren, im Stande ſelbſtänd. 
z. wirthſchaften, ſucht 1. Oktober 
oder 1. Januar 1891 dauernde 
Stellung; vorzügliche Zeugniſſe 
und Empfehlungen vorhanden. 
Caution kann auf Wunſch ge⸗ 
ſtellt werden. 11257 
Gefl. Offert. unter H. 23 838 
an Haasenstein & Vogler A.-G., 
Breslau, erbeten. 
PPP ER 
Dame 
geſucht zur Leitung eines 
rößeren Haushaltes und zur 
Pflege der leidenden Hausfrau 
für 4—6 Wochen. Kenntniß 
beſſerer Küche wird gewünſcht. 
Off. sub G. K. 31 Ch d. 82 


Ein Brennerei⸗ 


Verwalter, 11268 
verheirathet, ohne Kinder, 6 J. 
auf jetziger Stellung, ſucht, ge⸗ 
ſtützt auf gute Zeugniſſe, zum 1. 
Okt. anderweitige Stellung. Off. 
erbitte poſtlagernd Pakuswitz, 
Kreis Wohlau, Schleſien. 


Ein Commis, 


moſ., poln. ſpr., mit Eiſenwaaren 
gut vertraut, desgleichen 


ein Lehrling 
finden in meiner Eiſen⸗ und 


Baumaterialien = Handlung 
jogleih Stellung. Meldungen 


ſind Referenzen beizufügen. Rück⸗ 
marke verbeten. 1131 


S. Rosenfeld, 


Schwerſenz. 


Gepr. Erzieherinnen, 


franz. und deutſche Bonnen, 


Land wirthſchafterinnen 


— 


erhalten Oktober dauernde Stell. 
durch H. Auras, Breslau, 
11059 Friedrichſtr. 6. 
Tüchtige Klempnergeſellen bei 
hohem Lohn ſucht 11348 
B. Bucki, Büttelſtraße 1. 


Eine tüchtige Verkäuferin. 


beider Landessprachen, beſonders 
der polniſchen, vollkommen mäch⸗ 
tig, ſuchen wir per 1. Oktober 
„I. Früherer Antritt er⸗ 
wünſcht. 11334 
Gebr. Miethe. 
aß 1. Aug. ſuchen er Schul 
mit guter Schul⸗ 
Lehrling did an 
Aron & Ettisch, 
Tuch⸗Geſchaft. Schloßſtr. 


DDD 


Ein verh. Mann, 


kautionsf., in einer Prov.⸗ und. 
Garniſon⸗Stadt anſäſſig, gut be⸗ 
kannt, I. Nefer., wünſcht eine 
Filiale 
(Cigarren u. Tabak, ev. andere) 
zu übernehmen. Off. sub K. K. 
100 Exp. d. Bl. 11328 
Ein junger Mann tuͤchtiger Ver⸗ 
käufer, Chriſt, beid. Landesſprachen 
mächt. über 6 Jahre in einem Tuch⸗ 
und Modewaaren⸗Geſchäft thätig, 
augenblicklich noch in derſelben 
Stellung, ſucht, geſtützt auf gute 
Zeugniſſe und Prima⸗Referenzen, 
per 15. Sept. reſp. 1. Ott. er. in 
in einem größeren Modewaaren⸗ 
geſchäft, am liebſten in Poſen, 
dauernde Stellung. Off. an die 
Exp. d. Ztg. erb. unter M. J. 352. 
Empfehle mich als Waſchfrau 
und Plätterin. Herzberg, 
Unt. Mühlenſtr. 4, Keller. 


eee 


Des Kgl. Bayr. Hoflieferanten 


aromatiche Zahnpaſta, 


prämiirt B. Landes⸗Ausſtellung 
1882. Seit 1863 mit größtem 
Erfolge eingeführt und allgemein 
beliebt zur raſchen und angenehm⸗ 
ſten Reinigung der Zähne und 
des Mundes. Sie macht die 
Zähne glänzend weiß, entfernt 
Weinſtein, üblen Mund⸗ und. 
Tabaksgeruch und 1 die 
Zähne bis ins ſpäte Alter. à 50 
Pfg. und in ovalen Glasdoſen 
60 Pfg. bei Herrn J. Schleyer, 
Droguerie, Breiteſtraße 13, und 
J. Barcikowski, Neueſtr. 


o 


— 


„Die billigſte und beſte Bade⸗ 
einrichtung iſt ein Patent⸗Bade⸗ 
tuhl von L. Weyl, Berlin, 


Mauerſtr. 11. Proſpekte 9223 


Damen find. Rath u. na Sure 
b. erf. Heb. S. 66 Poſtamt11, Berlin. 


